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zusätzliche Tastatur auch Horizontal­
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automatisch überwacht er für Sie die 
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Geodätentag 1982 in Wien 

In wenigen Tagen ,  am 1 .  September 1 982, wird in  der Wiener Stadthalle der 
„Geodätentag 1 982" feierl ich eröffnet. Der Österreichische Verein für Vermessungs­
wesen und Photogrammetrie möchte die Bedeutung d ieses Ereignisses auch im 
Rahmen der Österreich ischen Zeitschrift durch ein entsprechend gestaltetes Doppel­
heft besonders hervorheben. 

Aus diesem Anlaß wurden neun führende Persön l ichkeiten der geodätischen 
Wissenschaft und Praxis gebeten ,  e inen Beitrag aus ih rem Arbeitsbereich u nter dem 
Leitthema des Geodätentages 

„Informationssysteme der Geodäsie" 

zu verfassen und dieser Ausgabe der ÖZ zu widmen .  Die Bandbreite der Beiträge, d ie 
von der Grundstückszusammen legung bis zur i nternatio nalen wissenschaftl ichen 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Geodäsie reicht, u nterstreicht d ie  große Bedeu­
tung der geodätischen I nformationssysteme.  

Der erste Beitrag ist e inem Vertreter der Wissenschaften vorbehalten .  H.  Moritz 
läßt in seinen Ausführungen erkennen,  daß auch in den wissenschaftl ichen Bereichen 
der Erdmessung die Verarbeitung und Kombination der auch hier explodierenden 
Datenmengen ein schwieriges Problem geworden ist  und nur  in  einer koord i n ierten 
Zusammenarbeit al ler Geodäten bewältigt werden kan n .  

Der weite Bogen der praxisbezogenen Beiträge beginn t  m i t  Vertrautem : J. Zeger 
zeigt auf, daß sich die Festpu n kt - Datenbank auch u m  den Bereich der d ritten 
Dimension erweitern wird, daß aber auch u mfangreiche, der Erdmessung bzw. der 
Höheren Geodäsie entstammende I nformationen erschlossen und aufbereitet werden . 
E. Zimmermann u n tersucht d ie Möglich keiten der graphischen Datenverarbeitung zur  
E inbeziehung der  Katastralmappe a ls  logische Erweiterungsmöglichkeit der beste­
henden Gru ndstücksdatenbank des Bundesvermessungsdienstes. Der Beitrag über 
die Kommun ikation mit d ieser Gru ndstücksdatenbank stammt vom einzigen Nichtgeo­
däten im Kreis der Autoren d ieses H eftes, K. Sambor. Die. aufgezeigten Probleme 
gehen auch, wie man bei Lektüre dieses Artikels sehen kan n ,  weit  über geodätische 
Wissensgebiete h inaus. 

E ine Reminiszenz, aber auch einen Ü berbl ick über den heutigen Stand der 
Entwicklu ng auf dem Gebiet der Verarbeitu ng von I nformationen ,  vor al lem im Bereich 
der I ngenieurbüros gibt der Beitrag von H. Plach. 

Auf die Anwendung von I nformationssystemen beziehen sich die folgenden vier 
Abhand lungen : Der kom m u n ale Sektor versucht, möglichst umfassende raumbezo­
gene I nformationen zu sammeln,  um diese Daten bei Planungen ,  Statistiken und 
baulichen Veränderungen rasch und umfassend verwenden zu können .  D ie Aussage­
kraft d ieser Datensammlungen kann unterschied l ich u n d  in ih rer Zielsetzung ganz 
anders orientiert sei n .  E in  E inbl ick in  die Vielfalt der Möglichkeiten wird durch die 
Beiträge von E.  Korschineck!K. Peters über die Planungsdatenbank der Gemeinde 
Wien und J.  Moser ü ber den Leitungskataster der Stadt Salzburg geboten .  Der 
ländl iche Raum ist d urch d ie  Beiträge·von W. Feichtinger und W. Geyer über Grund­
stückszusammenlegungen repräsentiert. I mplizit enthalten ist i n  d iesen beiden letzten 
Abhandlungen auch die Bedeutu ng der Photogrammetrie zur Gewi n nung von I n for­
mationen,  n icht nur  im interpretierenden,  sondern auch im messenden Bereich .  

Besonderer Dank sei  schl ießl ich den Verfassern der neun Artikel d ieses H eftes 
ausgesprochen , d ie ih ren E insatz uneigennützig der Zeitschrift u n d  damit dem 
Geodätentag zur Verfügung gestel lt haben . 

Die Schriftleitung 
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Wissenschaftliche Aufgaben 
internationaler geodätischer Zusammenarbeit 

Von Helmut Moritz, Graz 

1. Einleitung 

Stel len wir uns vor, in u nserem Land gäbe es keine e inheitl iche Katastervermes­
sung.  Für jede Vermessung einer Stadt oder einer Gemeinde hätte man ein eigenes 
lokales Koord inatensystem verwendet, wie es sich gerade dem Zufal l  oder dem 
jeweil igen speziel len Bedarf entsprechend ergeben hätte. Man könnte sogar noch 
weitergehen und jede Gru ndteil ung  auf e in  eigenes lokales Koord inatensystem ,  ohne 
Zusammenhang mit Nachbargrundstücken, beziehen.  

Eine solche Vorgangsweise wäre n icht ganz ohne Vortei le:  man brauchte n icht 
an koordinatenmäßig gegebene Ausgangspunkte anzuschl ießen und könnte d u rch 
d ie Wahl e ines jeweils lokalen Systems al le Projektionsverzerru ngen vermeiden, wie 
wir sie etwa als Richtungs- und Streckenredu ktion bei der Gauß-Krüger-Abbi ldung 
kennen.  Es bedarf aber keiner Worte, u m  d ie entscheidenden Nachtei le e ines solchen 
bunten Flickwerks lokaler Systeme zu beschreiben und den überragenden Vorte i l  
eines einheitl ichen Landessystems für d i 1e Katastervermessung herauszustel len .  

I n  der Erdmessung l iegt die Situation ganz ähn l ich.  G lobal gesehen bi lden d ie 
Landessysteme ein bu ntes Flickwerk, dessen Vere inheitl ichung wünschenswert, ja  für 
die heutigen Bedürfnisse notwendig ist .  Durch Verkehr und Wirtschaft rücken die 
Länder e inander immer näher - trotz a l ler Rückschläge durch oft al lzu menschl iche 
Politik -, u nd m üssen es auch, wenn die Menschheit überhaupt überleben wi l l .  Für die 
Schaffung von Grundlagen für die sinnvolle Erschl ießung eines Landes u nd für d ie 
internationale Zusammenarbeit i n  Wi rtschaft und Verkehr  ist  d ie Geodäsie unentbehr­
l ich.  

G lobale Geodäsie kann man nur durch internationale Zusammenarbeit betrei­
ben, und es kann gesagt werden,  daß d iese Zusammenarbeit, über pol it ische und 
ideologische Grenzen h inweg , bemerkenswert gut  ist - eine Bestät igung des völker­
verbindenden Charakters der Wissenschaft. Wenn heute i n  einem Entwick lun gsland 
ohne geodätische Grundlagen d ie räum lichen Koord inaten irgendeines Punktes in 
einem globalen Koord inatensystem durch Doppler-Messungen mit einer Genauigkeit 
im  Meterbereich bestimmt werden können,  so ist das nur im Rahmen eines g lobalen 
Vermessungssystems mögl ich.  

Das Beispiel der Doppler-Messungen zu Satel l iten zeigt ü brigens auch d ie  enge 
Verbindung und gegenseitige Durchdringung  von Geometrie und Gravimetrie, von 
Erdfigur  und Erdschwerefeld: die exakte Punktbestim m u n g  durch Doppler setzt e ine 
gute Kenntnis des Erdschwerefeldes voraus, u m  d ie Satel litenbahn m it der n otwendi­
gen Genauigkeit vorausberechnen zu kön nen .  E ine ähn l iche Durchdr ingung werden 
wir  auch bei den nachfolgend beschriebenen Parametern für d ie Erdgestalt f inden . 

2. Globale Bezugssysteme und geodätische Parameter 

Jede Landesvermessung benützt ein Bezugsel l ipsoid. Das österreichische Ge­
brauchsnetz (Gauß-Krüger-Koord inaten) ist auf das Ellipsoid von Bessel (1841) 
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bezogen, e in Rotationsell ipsoid, dessen große Halbachse a und Abplattung f d ie 
Werte haben: 

a = 6 377 397 m, f = 1 /299, 1 5. 

Der tatsächl ichen Erdgestalt schon viel näher kommt ein 1 909 vom amerikan i­
schen Geodäten Hayford berechnetes El l ipsoid, das 1 924 von der Internationalen 
Assoziation für Geodäsie ( IAG) als Internationales Ellipsoid angenommen wurde; 
seine Dimensionen sind 

a = 6 378 388 m, f = 1 /297. 

Auf d ieses El l ipsoid bezieht sich die in  den letzten Jahrzehnten durchgeführte 
Neuberechnung des Europäischen Dreiecksnetzes, an der auch die Bundesrepubl ik  
Deutschland und Österreich tei lnehmen.  

D ie Satellitengeodäsie brachte einen entscheidenden Fortschritt i n  unserer 
Kenntnis der Erdgestalt, der seinen N iederschlag im Geodätischen Bezugssystem 
1 967 fand .  I h m  entsprechen 

a = 6 378 1 60 m, f = 1 /298,247 . . .  

Es zeigte sich jedoch bald, daß die Halbachse a noch immer einen zu g roßen 
Wert hat. Um eine sorgfältige Klärung der Frage der besten Erddimensionen herbeizu­
führen, besch loß das Exekutivkomitee der IAG auf seiner Sitzung im Februar 1 974 in 
Paris, eine Studiengruppe über „ Fundamentale geodätische Konstanten"  einzurich­
ten , deren Vorsitzender bis Dezember 1 979 der Verfasser war. Aufgabe d ieser 
Studiengruppe sollte sein ,  in Zusammenarbeit mit den entsprechenden internationa­
len I nstitut ionen und Organ isationen die E ntwick lung neuer Zahlenwerte für geodä­
tisch wichtige Konstanten zu verfolgen und  bei jeder Generalversamm l u n g  der IAG 
Empfeh lungen über die jeweils besten Zahlenwerte abzugeben .  D ies geschah 
erstmals 1 975 in  Grenoble. 

Eine zweite, begrifflich verschiedene Aufgabe dieser Studiengruppe sol lte es 
sein ,  den Stand geodätischer Bezugssysteme zu verfolgen und gegebenenfalls 
Empfehlungen für e in neues Bezugssystem abzugeben. Vor der Generalversammlung  
i m  Dezember 1 979 in  Canberra zeigte es  sich ,  daß  gegenüber dem in  Grenoble als, 
„zur Zeit bestem" System geodätischer Parameter n u r  geringfügige Änderungen 
auftraten ;  daher h ielt die IAG es für angebracht, e in neues Bezugssystem zu empfeh­
len.  

Damit wurde auf Empfehlung der IAG von der I UGG auf ihrer XVI I .  Generalver­
sammlung in Canberra 1 979 praktisch einstimmig folgende Resolution gefaßt: 

„ Die Internationale Union für Geodäsie und Geophysik 
erkennt, daß das Geodätische Bezugssystem 1 967, das auf der XIV.  Generalver­

sammlung der IUGG in Luzern 1 967 angenommen wurde, n icht mehr  die G röße, die 
Gestalt und das Schwerefeld der Erde mit  ausreichender Genauigkeit für viele 
geodätische, geophysikalische, astronomische u nd hydrograph ische Anwendungen 
wiederg ibt, 

stellt fest, daß nunmehr arigemessenere Werte vorl iegen, 
und empfiehlt daher, 
a) daß das Geodätisch e  Bezugssystem 1 967 durch  ein neues Geodätisches 

Bezugssystem 1 980 ersetzt wird, das ebenfalls auf der Theorie des geozentrischen 
N iveauel l ipsoids beruht und durch die folgenden konventionel len Konstanten defin iert 
wird: 

Äquatorradius der Erde: 
a=6 378 1 37 m ,  



84 ÖZIVuPh 70. Jahrgang / 1 982/Heft 2 / 3  

geozentrische G ravitationskonstante der  Erde (einschl ießl ich der Atmosphäre): 

GM = 3 986 005 · 108 m3s-2 , 

dynamischer Formfaktor der Erde, mit Ausschluß der permanenten Gezeiten­
deformation :  

J2 = 108 263 . 1 o-8, 

Winkelgeschwindigkeit der Erdrotation: 

w = 7 292 115 · 10-11 rad s-1; 

b) daß die gleichen, auf der XV. Generalversammlung  der I UGG in Moskau 1971 
angenommenen und von der IAG veröffentl ichten Formeln verwendet werden wie für 
das Geodätische Bezugssystem 1967; und 

c) daß die k le ine Achse des oben definierten Bezugsell ipsoids paral lel  ist zur  
R ichtung ,  die vom Konventionellen Internationalen Ursprung für d ie  Polbewegung 
(CIO) defin iert wird, u nd daß der Bezugsmeridian paral lel  ist zum Nu l lmeridian der 
vom BIH angenommenen Längen ."  

Die vier Defin itionsparameter a,  G M ,  J2 und w (sie s ind  ü brigens d ieselben wie 
beim Geodätischen Bezugssystem 1967, natürl ich mit anderen Zahlenwerten )  mögen 
abgesehen von a dem Vermessungsingenieur u ngewohnt k l ingen.  Sie zeigen aber, 
daß die heutige Satel l itengeodäsie als Beobachtungsergebnisse physikalische Grö­
ßen, näml ich GM und  J2, l iefert. Die Abplattung f wird daraus als abgeleitete Größe 
berechnet; es erg ibt sich f = 1 /298,257222 . . .  Für weitere abgeleitete Größen und 
Rechenformeln wird auf H. Moritz, „ Geodetic Reference System 1980'', Bu l letin 
Geodesique 54 (3) 1980, verwiesen .  

Auf  die vorsichtige Formul ierung der Resolution ,  d ie auch atmosphärische und 
Gezeiten-Effekte berücksichtigt, se i  h i ngewiesen ,  ebenso auf  den Umstand, daß auch 
die Lage des Bezugsel l ipsoids (M itte lpunkt im Erdschwerpu nkt) und seine O rientie­
rung (kleine Achse und Nu l lmeridian) festgelegt werden.  

Das Geodätische Bezugssystem 1980 besitzt e ine Genauigkeit besser a ls  1 O--B 
(vgl .  Triangulationsgenauigkeit etwa 10-5, Basismeßgenauigkeit 10--B). Es wird als 
Bezugsfläche für d ie  Neuausgleichung des Nordamerikanischen Dreiecksnetzes 
dienen, das die USA, Kanada und Mexiko bedeckt. Auch für al le anderen Länder, d ie  
eine neue Triangu lat ion schaffen oder  e ine Neuberechnung i h res Dreiecksnetzes 
durchführen wol len, ist damit ein modernes Bezugssystem gegeben. 

· Das österreichische Netz bezieht sich noch auf das oben erwähnte Bessel­
El l ipsoid,  dessen Halbachse a um 1 km zu klein ist. Es sol lte daher erwogen werden,  
ob n icht jetzt der richtige Zeitpun kt wäre, auf  das Geodätische Bezugssystem 1980 
überzugehen.  Frei l ich ist d ieses Problem außerordentl ich komplex und  d iffizi l  u nd 
muß sehr sorgfältig durchdacht werden.  

Auf der Generalversammlung in  Canberra 1979 wurde auch ein System funda­
mentaler geodätischer Parameter empfohlen, das heute als das beste gelten kann. Es 
umfaßt u. a. folgenae Parameter: 

Lichtgeschwindigkeit im Vakuum 

Newtonsche Gravitationskonstante 

Winkelgeschwindigkeit der Erde 
(gerundeter Wert) 
geozentrische Gravitationskon­
stante, einschließlich Atmosphäre 

c = (299 792 458 ± 1,2) m · s-1 

G = (6672 ± 4, 1) x 10-14 m3 s-2kg-1 

w = 7 292 115x 10-11 rad s-1 

GM = (39 860 047 ± 5) x 107 m3s-2 
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zonale Kugelfunktionskoeffiz ienten J2 (1 08 263 ± 0 ,5) x 1 0-s 
J3 (-254 ± 1 )  X 1 0-8 
J4 (-1 62 ± 1 )  X 1 0-8 
J5 (-23 ± 1 ) x 1 0-8 
J6 (55 ± 1 )  x 1 0-8 

Äquatorial radius der Erde a = (6 378 1 37 ± 2) m 
Schwere am Ä quator Ye = (978 033 ± 1 )  x 1 0-5m · s-2 
Abplattung 1 /f = (298 257 ± 1 )  x 1 o-3 
Geoid potential W 0 = (6 263 686 ± 3) x 1 0  m2s-2 
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Dieses Parametersystem ist vom Geodätischen Bezugssystem 1 980 begriffl ich 
scharf zu trennen.  Es wird auf der nächsten Generalversammlung 1 983 gewiß e in igen 
Ä nderungen u nterl iegen, da es d ie „jeweils besten Werte" geben sol l .  Das Bezugssy­
stem 1 980 soll jedoch über Jahrzehnte h inweg unverändert bleiben. Daher ist das 
Parametersystem mit mögl ichst realistischen Schätzungen des m ittleren Fehlers 
versehen,  während die Grundgrößen des Bezugssystems 1 980 als exakte Zahlenwerte 
defin iert s ind.  

Dabei ist  klar, daß wi r d ie  Def in it ionsg rößen des Bezugssystems 1 980 auch im 
obigen Parametersystem wiederfinden,  m it e iner  kleinen Ä nderung :  d ie Genauigkeit 
der Bestimmung von GM (fast 1 0-7 ! ) rechtfertigt d ie Angabe auf 8 Z iffern im kurzlebi­
gen Parametersystem ,  während beim Bezugssystem 1 980 ein gerundeter Wert 
angenommen wurde, der e ine längere Lebensdauer erwarten läßt. 

Die Erdgestalt im Großen ist daher heute wohl mit e iner Genauigkeit zwischen 
1 o-6 und 1 0-7 bekannt. Auffäl l ig sind auch die sehr hohe Genauigkeit der Lichtge­
schwindigkeit, die implizit den heutigen geodätischen Längenmaßstab l iefert, u nd d ie 
geringe Genauig keit der Newtonschen G ravitationskonstanten G,  d ie g lückl icher­
weise kaum benötigt wird, da sie praktisch immer in Verb indung m it der Erdmasse M 
auftritt. 

3. Wissenschaftliche Zusammenarbeit in der Internationalen Assoziation für Geodäsie 

Das Problem globaler Bezugssysteme und Erdparameter gab bereits e in  g utes 
Beispiel für d ie Arbeit der I nternationalen Assoziation für Geodäsie .  Im Anschluß an 
einen früheren Aufsatz in dieser Zeitschrift (H .  Moritz, „D ie  I nternationale Assoziation 
für Geodäsie", ÖZ, 64 (1 ) 1 976) sol l  über die Arbeit e in iger ständiger Kom m issionen 
und sonstiger E inrichtungen der IAG berichtet werden .  

Bekannt ist d i e  Kommission für kontinentale Netze, deren P räsident P rofessor 
Rudolf Sigi aus München ist. Unterkom m issionen bestehen für die europäische 
Triangulation (RETRIG) und das europäische N ivellement (REUN), sowie für Nord­
amerika, für Südamerika und  für Südostasien und Pazifik. RETRIG und REUN sind 
vie len von uns bekannt. Die Subkommission für Nordameri ka ist besonders durch d ie 
bereits erwähnte gegenwärt ige N euausgleichung dieses Kontinents bemerkenswert. 

E ine eigene Kommission besteht für Geodäsie in A frika. Dieser Kontinent zeigt i n  
der aktiven Arbeit d e r  Komm ission i n  besonders augenfäl l iger Weise d ie Bedeutung 
der  Geodäsie für  Entwicklu ngsländer, d ie h ierbei auftretenden Schwierig keiten und 
die lohnenden Aufgaben und Mögl ichkeiten . 

Moderne geodätische G rundlagen sind ohne s innvolle Verwendung der Satel l i­
tengeodäsie u ndenkbar. Deshalb ist d ie Kommission für die internationale Koordinie­
rung von räumlichen Verfahren für Geodäsie und Geodynamik von besonderer 
Bedeutung .  Sie arbeitet eng mit  den erstgenannten Kommissionen zusam men und 
stellt g leichzeitig die Verb indung mit  COSPAR her. 
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Der Internationalen Gra vimetrischen Kommission verdanken wir d ie E rste l lung 
eines Weltschwerenetzes hoher Präzision, gestützt durch zah l reiche Absolutmessun­
gen der Schwere. Auch in  Österreich gibt es v ier Absolutstationen,  d ie u nlängst durch 
einen französisch-ital ien ischen Apparat bestim mt wurden. Das Internationale Gra vi­
metrische Büro i n  Paris sammelt, verarbeitet und veröffentl icht Schweremessungen 
aus der ganzen Welt, d ie ihm zur Verfügung gestellt werden . 

Den kleinen Veränderu ngen der Erde, bekannt unter  dem Stichwort Geodyna­
mik, g i lt heute besondere Aufmerksam keit. Das erklärt d ie aktuel le Bedeutung der 
Kommission für Erdgezeiten (Büro in  Brüssel), der Kommission für rezente Erdkru­
stenbewegungen (Büro in Prag), des Internationalen Dienstes für die Polbewegung 
und des Internationalen Dienstes für das mittlere Meeresniveau. Eine g rundlegend 
wichtige Verbindung zur Astronomie stellt das bereits erwäh nte Bureau International 
de /'Heure (BIH) i n  Paris dar. 

Wichtig s ind auch die Kommission für die In ternationale geodätische Bibliogra­
phie und - last not least - die von Professor Karl R inner i n  G raz geleitete Kommission 
für geodätische A usbildung, die in Zusammenarbeit mit der Federation I nternationale 
des Geometres u nd der I nternationalen Gesellschaft für Photogrammetrie und 
Fernerkundung vorbildl iche Arbeit leistet. 

Neben d iesen permanenten E inrichtungen g ibt es Spezial-Studiengru ppen zur  
Lösung wissenschaftl icher Detai lprobleme in Zusammenarbeit I nternationaler Fach­
leute. Es ist u n mögl ich,  h ier  auf die zur  Zelt 32 Studiengru ppen einzugehen; es m u ß  
aber unterstrichen werden,  daß die wissenschaftl iche Hauptarbeit der IAG in  den 
Kommissionen u nd Studiengruppen geleistet wird .  D ie Arbeit e iner Studiengruppe 
haben wi r ja schon im vorigen Abschnitt kennengelernt. 

4. Schlußbemerkung 

Die stü rm ische E ntwicklung der Geodäsie beruht auf den neuen technolog ischen 
Errungenschaften ,  die zu neuen Meßverfahren füh ren . Je verfeinerter, leistun gsfähi­
ger und kompl izierter d ie Technologie aber wird,  desto wichtiger wird auch ein immer 
genaueres und tieferes Verständnis der geodätischen Problematik, i nsbesondere des 
Erdschwerefeldes. Also: je mehr Technologie, desto mehr  Geodäsie (und n icht 
umgekehrt). D ies soll absch ließend an zwei Beispielen erläutert werden . 

Während noch vor 25 Jahren die Erd„messung"  weitgehend akademische 
Theorie war, g ibt es heute eine unvorstellbare Fül le von Meßdaten ,  deren optimale 
Verarbeitung u nd Kom bi nation al les andere als e in triviales P roblem ist.  D ie gewöhn l i­
che Ausgleichsrechnung Ist wegen der Kompliziertheit des E rdschwerefeldes n icht 
anwendbar, und so wurde i n  Zusammenarbeit von Fachleuten aus Dänemark, 
Deutschland, Ital ien, Österreich, Polen, UdSSR, USA u nd aus anderen Ländern ein 
Verfahren geschaffen ,  das als Kollokation nach kleinsten Quadraten bekannt gewor­
den ist und vielfache Anwendung gefunden hat. 

Die lnertia/vermessung, bei der die räumliche Lage durch zweifache I ntegration 
gemessener Beschleun igungen erhalten wird, erlaubt Punktbestim mungen mit der 
Genauigkeit ein iger Dezimeter. Sie eignet s ich besonders zur  Verdichtung von 
Doppler-Netzen und beg innt, der klassischen Triangulation und Tri lateration ernst­
hafte Konkurrenz zu machen,  besonders in weiträumigen Gebieten und in Entwick­
lungsländern . Nun  s ind aber die l nertialbeschleunlgungen von der Schwerebeschleu­
nigung n icht ohne weiteres zu trennen ,  und so kommt es, daß m it der Steigeru n g  der 
Genauigkeit u nd Leistungsfähigkeit der l ntertialvermessung das Erdschwerefeld eine 
immer g rößere Rol le spielt .  Während Technologie und Apparatur  zuerst i n  den USA 
entwickelt wurden,  wurden und werden in  Kanada Pionierleistungen i n  der geodäti­
schen Verwendung und der theoretischen und praktischen Verfe inerung erbracht. 
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Die klassischen Geodäten Deutschlands und Österreichs, Friedrich Robert 
Helmert u nd Friedrich Hopfner, wären m it der E ntwicklung i h rer  Disz ip l in  gewiß 
zufrieden.  Sie würden feststel len,  daß die Forschu n gsprobleme an Zah l ,  Schwierigke it 
und Bedeutun g  gewaltig zugenommen haben und daß d ie internationale Zusammen­
arbeit wichtiger ist, a ls je zuvor.  Helmert, d ieser u n ermüdl iche Verfechter einer 
solchen Zusammenarbeit, würde aber auch m it Befried igung sehen, daß d ie n ächste 
Generalversammlung der I nternationalen U n ion für Geodäsie und Geophysik 1983 i n  
Hamburg stattf inden wird. Diese Generalversammlung wird einen echten und  über­
zeugenden E inbl ick i n  das Thema geben, das im vorl iegenden Aufsatz n u r  abrißhaft 
und u nvol lständig angedeutet werden konnte. 

Aufbau einer Datenbank für Höhenfestpunkte in Österreich 

Von Josef Zeger, Wien 

I m  Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen i n  Wien s ind derzeit die 
Vorbereitungsarbeiten für den Aufbau einer Datenbank für Höhenfestpu n kte, weiter­
hin kurz als „ Höhendatenbank" ( = HOB) bezeichnet, im Gange. 

D iese Höhendatenbank wird im wesentl ichen d ie folgenden Datenfelder beinhal-
ten : 

1. Nummer der Nivel lement l in ie, i n  welcher der Höhenfestpunkt bestim mt worden ist. 
2. Bezeich n ung des Höhenfestpunktes. 
3. Nummer des Kartenblattes der Österreichischen Karte 1 : 50. 000, auf dem der 

Höhenfestpunkt l iegt. 
4. N ummer der Katastralgemeinde, i n  welcher sich der Höhenfestp u n kt befindet. 
5. Auflagennummer der zugehörigen Punktkarte. 
6. Sperrvermerke. 
7. Geographische Koord inaten des Höhenfestpu nktes. 
8. Gemessener und auf den Höhenfestpunkt bezogener Schwerewert. 
9. Angabe des Höhenbezugspun ktes (z. B .  Scheitel, Loch M itte). 

10. Sphäroid isch reduzierte Höhe. 
11. M ittlerer Fehler der sphäroidisch reduzierten Höhe aus der Ausgleichung .  
1 2. Geopotentielle Kote. 
13. M ittlerer Fehler der geopotentiel len Kote aus der Ausgleichung .  
14. Verschlüsselte Angabe der Stel le, von welcher d ie Höhenmessung durchgeführt 

wurde. 
15. Jahr der letzten Höhenmessung .  
1 6. Jahr  der erstmal igen Höhenmessung .  
17. Reduktionsg röße für d ie Reduktion des gemessenen Schwerewertes auf  den 

durchschnittl ichen Schwerewert i n  der Lotl in ie .  
18. Abstand des Geoides vom El l ipsoid .  
19. Anmerkungen. 
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Wie aus den angeführten Datenfeldern ersichtl ich ist, so l l  d ie Höhendatenbank 
nicht bloß d ie sphäroidisch reduzierten Höhen enthalten ,  sondern im Endstadium 
dann  auch d ie geopotentiellen Koten ,  d ie orthometrischen Höhen  und d ie el l ipsoidi­
schen Höhen. 

Der Aufbau der Höhendatenbank ist al lerd ings nicht i n  der Form geplant, daß d ie  
derzeit gegebenen sphäroid isch reduzierten Höhen des Gebrauchshöhennetzes in  
m ühsamer Arbeit m it al l  den  zugehörigen Daten erfaßt und e ingespeichert werden,  es 
sol l  vielmehr die in Kürze vor dem Abschluß stehende Neuübermessung der N ivelle­
mentl in ien erster Ordnung  die Gru nd lage für eine geschlossene strenge Ausgleichung 
des Präzisionsnivel lements i n  Österreich bi lden.  

Für d iese Neuausgleichung des Netzes der Präzis ionsnivel lement l in ien erster 
Ordnung und später dann für die Berechnung einzelner N ivellementl i n ien oder 
N ivel lementnetze ist d ie Erstel lung eines Programmes i n  Ausarbeitung .  Dieses neue 
Ausgleichungsprogramm soll e inerseits e ine Berechnung im System der sphäroid isch 
reduzierten Höhen ermöglichen , es soll aber gle ichzeit ig im selben Arbeitsgang e ine 
Ausg leichung im System der geopotentiel len Koten erfolgen.  I m  Programmablauf ist 
zur Feststel lung von Höhenänderungen im Gelände auch ein Verg leich der neuen 
Messungen m it eventuell  vorhandenen früheren Beobachtungen vorgesehen ,  und es 
ist auch e in  Fehlersuchprogramm eingebaut. Die Ausgleichungen i n  den beiden 
Höhensystemen sol len als freie Ausgleichung m it nachfolgender Versch iebung des 
Horizontes i n  eine mittlere Lage zu den Höhenfestpunkten m it vorgegebener Höhe 
möglich sein ,  aber auch als E inpassung m it proportionaler Aufte i lung der Abweichun­
gen  der  neu  beobachteten Höhenuntersch iede gegenüber den  vorgegebenen und  als 
endgült ig zu betrachtenden Höhen innerhalb defin ierter Abschnitte. 

Geplant ist nun ,  daß zwischen d iesem neuen Programm zur Berechnung der 
Nivellementl in ien und der Höhendatenbank e ine d irekte Verb indung bestehen soll, so 
daß einerseits die vorgegebenen Höhen aus der Höhendatenbank in die Ausg leichung 
einer Berechnungsgruppe übernommen werden kön nen u nd daß auch u mgekehrt 
nach einer kritischen Ü berprüfung d ie Ergebnisse einer ausgegl ichenen Berech­
nungsgru ppe in die Höhendatenbank übertragen werden können .  

Auf d iese Weise so l l  also schrittweise der  Aufbau der  Höhendatenbank erfo lgen.  
Begonnen wird m it den Höhen der Knotenpunkte aus der strengen Ausg leichung  der 
L in ien des N ivel lementnetzes erster Ordnung ,  anschließend werden i n  d ieses neue 
System die einzelnen N ivellementl in ien e ingerechnet. Während d ieser Aufbauphase 
wird jedoch der I nhalt der Höhendatenbank für andere Benützer nicht ausgegeben .  I n  
dieser Zeit gemessene neue N ivel lementl i n ien werden daher sowoh l  im  System der 
bisherigen Gebrauchshöhen als auch in dem neu ausgeg l ichenen Höhensystem 
berechnet. Ausgegeben werden in der Zwischenzeit jedoch nur  d ie Ergebn isse im 
System der  jetzigen Gebrauchshöhen.  Erst wen n  d ie Durchrechnung der  N ivel lement­
l in ien in dem neuen Höhensystem weitgehend abgeschlossen und damit verbunden 
die Übernahme der Berechnungsergebnisse i n  die Höhendatenbank erfolgt ist, kann 
ein Übergang auf das neue Höhensystem durchgeführt werden.  

I m  Zusammenhang mit d ieser geplanten Neuberechnung des österreichischen 
Höhensystems ergibt sich sofort e ine andere Frage, näml ich ob der derzeit verwen­
dete Bezugshorizont beibehalten werden soll oder n icht. Bekanntl ich sind die Höhen 
des österreichischen Präzisionsnivellements vom Mi l itärgeographisc;;hen Institut (MGI)  
her auf den Flutmesser am Molo Sartorio i n  Triest bezogen.  Die Meereshöhe der 
Höhenmarke N r. 1 wurde auf Grund e iner aus Dr ingl ichkeitsgründen nur e injährigen 
Beobachtungszeit vom Mittelwasser der Adria für das Jahr 1875 abgeleitet. Sterneck 
veröffentl ichte im Jahre 1905, daß auf Grund langjähriger Beobachtungen des 
Flutmessers bis 1904 festgestel lt werden m u ßte, daß der österreich ische Beobach-
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tungshorizont nicht auf das M ittelwasser der Adria, sondern auf einen um 89,9 mm 
tiefer l iegenden Horizont bezogen ist. Dies wurde auch durch Beobachtungen an den 
Pegeln in Pola und Ragusa bestätigt .  Zusätzl ich ergab sich durch neuere ital ien ische 
U ntersuchungen ,  daß das M ittelwasser der Adria pro Jahrzehnt um etwa 15-20 m m  
steigt, so d a ß  als Folge dieser beiden Komponenten der österreichische Bezugshori­
zont zu einem fiktiven Adriahorizont wurde und um etwa 25-30 cm feh lerhaft ist. 

Die geopotentiel len Koten werden im Zuge der Neuberechnung des österreichi­
schen N ivel lementn etzes selbstverständl ich auf die aus dem REUN-Netz 1973 stam­
menden Ergebn isse für die damal igen Knoten- u nd Grenzpun kte zu beziehen sein ,  d ie 
auf  dem Amsterdamer Pegel a ls  Europahorizont beruhen .  Die vorgesehene Ableitung 
der orthometrischen Höhen erfolgt a ls  D ivision der geopotentiel len Koten durch d ie 
zugehörigen durchschnittl ichen Schwerewerte i n  der Lotl i n ie .  Es s ind somit  auch d ie 
orthometrischen Höhen auf den Europahorizont bezoge n .  Da d ie el l i psoidischen 
Höhen aus den orthometrischen Höhen durch d ie Addition des Abstandes zwischen 
Geoid und E l l ipsoid resu ltieren ,  beruhen auch diese auf dem Amsterdamer Pegel. Es 
erscheint n u n  dem gegenüber n icht tragbar, d ie sphäroidisch reduzierten Höhen,  die 
sich als Folge der Neuausgle ichung ohnedies i n  ihren Werten bis i n  den Dez imeterbe­
reich ändern werden,  auch weiterh i n  auf einen als fehlerhaft erkannten f iktiven 
Triester Horizont zu beziehen. Somit wird daher zweckmäßigerweise angestrebt, 
anläßl ich d ieser Neuausgle ichung auch für d ie sphäroid isch reduzierten Höhen auf 
den Europahorizont überzugehen.  

U m  d ie Höhendatenbank praktisch aufbauen zu kön nen ,  s ind zusätzl ich noch 
einige weitere elektron ische Verzeichn isse notwendig,  d ie g leichfal ls parallel dazu erst 
noch realisiert werden müssen ,  wofür d ie Vorarbeiten bereits angelaufen sin d .  

F ü r  d e n  Verg leich d e r  n e u  durchgeführten Beobachtungen entlang einer 
übermessenen alten N ivel lementl i n ie m it den vorhandenen früheren Messu ngsergeb­
n issen zur Feststel lung von Bodenbewegungen wird ein elektronisches Verzeichnis 
der Präzisionsnivel/emen t-Beobachtungen benötigt, in welchem die M ittelwerte der 
gemessenen Höhenuntersch iede m it verschiedenen zusätz l ichen Daten gespeichert 
sein werden.  

Im  Rahmen des neuen N ivellementprogrammes werden für d ie Berechnung der 
geopotentiel len Koten die Schwerewerte für  die Höhenfestpu nkte benötigt. Es ist 
daher auch ein in d ieses Gesamtkonzept e inzufügendes elektronisches Sch werever­
zeichnis aufzubauen . Ausgehend von den vier Punkten i n  Österreich ,  für welche i m  
Jahr 1980 absolute Schweremessungen vorgenommen worden s ind,  u n d  v o n  weite­
ren Punkten m it absoluten Schweremessungen im benachbarten Ausland für den 
Westtei l  von Österreich,  ist  das im weiteren Aufbau befindl iche Schwerenetz in 
Österreich streng auszug leichen.  D ie  von den versch iedensten öffentl ichen und 
privaten Stel len durchgeführten Schweremessungen sind zentral zu sammeln ,  auf den 
n euen Schwerehorizont zu beziehen und m it versch iedenen zusätzl ichen Daten im 
elektron ischen Schwereverzeichnis zu speichern. Zusätzl ich ist für d ie weitere 
elektron ische Aufbereitung der Schweremessungen für unterschiedl iche Verwen­
dungszwecke ein Sch wereprogramm zu erstel len . 

Sowohl  für d ie Ermittlung  d$r durchschnittl ichen Schwerewerte entlang der 
Lotl in ien als auch für die Berechnung der Bouguer-Anomalien ist d ie Berücksichti­
gung der topographisch'en Gelär)deverhältnisse notwendig .  Für eine rationel le e lek­
tron ische Durch(ührung d ieser Redu ktionsvorgänge, wofür g leichfalls erst e in  ganzes 
Programmpaket erstel l t  werden1 muß, wurde ein Rastersystem geschaffen ,  dessen 
Flächenelemente durch geograph ische Koordinatenl in ien begrenzt werden . Im größ­
ten Raster 11 haben die Flächenelemente e ine Ausdehn u ng von 12' Breite mal 20' 
Länge. Die nachfolgenden kleineren Raster entstehen jeweils durch e in  Halbieren der 
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l i nearen Ausdehnung der Flächenelemente des nächst g rößeren Rasters. Auf diese 
Weise kommt man schl ießl ich zum Raster 1 m it rund 0, 7" Breite mal 1,2" Länge, also 
m it etwa 23 m Seiten länge für ein Flächenelement. Für die Flächenelemente in d iesen 
verschiedenen Rastern sind nun die m ittleren Geländehöhen zu erheben . In e inem 
elektronischen Verzeichnis der mittleren Geländehöhen sind d ie Flächenelemente der 
Raster 1 bis 11 mit ih ren zugehörigen m ittleren Geländehöhen und i n  weiteren 
Ausbaustufen noch m i t  zusätzl ichen Daten zu speichern . Durch e ine entsprechende 
Adaptierung der im Aufbau befindl ichen Geländehöhendatenbank werden aus d ieser 
die m ittleren Geländehöhen für die Flächenelemente im Raster 1 abgeleitet und in das 
elektron ische Verzeichn is der m ittleren Geländehöhen ü bertragen .  Die Flächenele­
mente der g rößeren Raster erhalten d ie zugehörige m ittlere Geländehöhe durch 
schrittweise fortschreitende M itte lung .  Vorläufige Werte s ind für den Raster 8 (1,5' 
Breite mal 2,5' Länge) für ganz Österreich und für den g renznahen Auslandsbereich 
vorhanden .  Etwa für ein Drittel von Österreich g ibt es auch m ittlere Geländehöhen i m  
Raster 5 (11,25" Breite mal 18 , 75" Länge). Dieses g leichfalls erst i m  Aufbau befindl iche 
elektron ische Verzeichn is der m ittleren Geländehöhen wi rd aber außerdem auch für 
d ie Berech nung der Lotkrümmungen und für d ie  In terpolation von Lotabweichungen 
benötigt. 

In der Höhendatenbank sollen auch die Abstände des Geoids vom Bezugsel l ip­
soid ausgewiesen werden ,  damit auch el li psoidische Höhen ausgegeben werden 
kön nen .  Derzeit wird über Österreich e in  Raster von Punkten gelegt, für welche 
ast rogeodätische Lotabweichungen erm ittelt werden.  Nach der Fertigste l lung dieses 
Lotabweichungsrasters ist durch I nterpolation u nter Verwendung des elektron ischen 
Verzeichnisses der m ittleren Geländehöhen ein wesentl ich engerer Raster von 
Lotabweichungspunkten als Grund lage eines astronomischen N ivel lements zu erm it­
teln ,  woraus dann die Abstände des Geoids vom Bezugsel l ipsoid resu ltieren .  I m  
Anschluß daran ist in  geeigneter Form e i n  elektronisches Verzeichnis der Geoidhöhen 
zu erstel len,  aus dem dann durch I nterpolation für jeden bel iebigen Punkt in Öster­
reich der Abstand des Geoids vom Bezugsel l ipsoid erhalten werden kann .  

Damit ist nun  schlagwortartig das Gru ndkonzept skizziert, welches notwendig ist, 
um e ine Datenbank für Höhenfestpunkte für alle mögl ichen Anwendun gsbereiche 
aufbauen zu kön nen .  Es sol len h ierbei im  Endstadium - wie bereits ausgefüh rt - nicht 
bloß die bisher vorhandenen sphäroidisch reduzierten Höhen enthalten sein ,  sondern 
auch d ie geopotentiel len Koten, aus denen z .  B .  für Anwendungszwecke im Wasser­
bau jederzeit dynamische Höhen abgeleitet werden können ,  die aber andererseits 
auch die Grundlage für die Berechnung echter orthometrischer Höhen und in weiterer 
Folge el l ipsoidische Höhen bi lden . 

D ieses Gesamtkonzept erfordert umfangreiche Programm ierungsarbeit und d ie  
Erfassung e iner  Unmenge von Daten .  Es  ist daher selbstverständl ich ,  daß dieser 
Aufbau nur schrittweise vor sich gehen kann und eine Anzah l von J ah ren in Anspruch 
nehmen wird, bis die ersten Teilbereiche für andere Anwender zur Verfügung  stehen 
werden.  
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Aspekte einer automationsunterstützten Führung 
der Katastralmappe 

Von E. Zimmermann, Wien 

1.  Allgemeines 

91 

Zum Aufbau eines automationsunterstützt geführten Landinformationssystems 
sind sicher auch jene Daten erforderl ich, d ie in  g raph ischer Form i n  Karten und 
i nsbesonders i n  Plänen enthalten s ind.  Die Real isierung d ieser Notwendigkeit wird 
durch die Entwicklungen i n  der sogenannten „graph ischen Datenverarbeitung" 
unterstützt. I n  e in igen Ländern bestehen bereits entsprechende Model le,  d ie  im 
Zusammenhang m it dem Liegenschaftswesen und im H inb l ick auf  e ine Erweiterung 
der Grundstücksdatenbank d ie E inrichtung von Datenbanken für g raphische, boden­
und grundstücksbezogene Daten vorsieht. 

Auch für den österreich ischen Bundesvermessungsdienst stel lt  sich nach der 
E in richtung der Grundstücksdatenbank, d ie im Bereich des Katasters im merhin 
bereits zu über 60% vollzogen ist, d ie Frage nach e iner E inbeziehung der Katastral­
mappe in das boden- und  grundstücksbezogene Datenbanksystem ,  zumal d ie 
Erwartungen,  die man i n  d ie Grundstücksdaten bank h insichtl ich von Rational isie­
rungseffekten ,  Aktualität, Darbietungs- und Verknüpfungsmögl ichkeiten gesetzt hatte, 
mehr als erfü l l t  wurden.  D iese Aufgabe bedeutet aber keineswegs n u r  e ine q uantita­
tive Erweiterung der bestehenden Grundstücksdatenbank, sondern erfordert d ie 
Lösung neuer tech nischer, o rgan isatorischer und adm i n istrativer Probleme .  

I m  Bundesamt für  E ich- und Vermessungswesen wurde ein Arbeitskreis e inge­
richtet, der Entscheidungsgru nd lagen für die Entwicklung eines Model ls e iner 
automationsunterstützten Führung der Katastralmappe erarbeiten so l l .  

Bestehende Model le  aus anderen Ländern können nicht u n mittelbar übernom­
men werden,  weil gesetzl iche Eigenheiten, h istorisch gewactisene Stru kturen und 
techn ische Gegebenheiten wesentl iche Einf lußg rößen be i  der Model lentwick lung 
darstel len . Auch betreffen vorhandene Realisierungen meistens nur  komm unale 
Bereiche, bei denen z .  B .  der Datenfernübertragung nicht jene Bedeutung zukommt, 
wie sie in  e inem flächendeckenden Datenübertragungsnetz für das gesamte Bundes­
gebiet zu beachten ist. 

Im Zusammenhang m it den bisherigen Überlegungen zur automationsu nterstütz­
ten Führung der österreichischen Katastralmappe haben sich e in ige Aspekte ergeben , 
auf die i n  den nachstehenden Ausführungen eingegangen werden sol l .  

2. Informationsdarstel lung in der Katastralmappe 

In der Katastralmappe sind l in ienbegrenzte Konfig urationen enthalten, die durch 
Texte und Sym bole ergänzt werden.  E lement einer Konfiguration ist ein L in ienzug . E in  
L in ienzug geht von einem Knoten aus und endet bei e inem Knoten .  E in  Knoten ist 
dann gegeben, wen n  sich drei  oder mehr L in ienzüge in einem Punkt treffen .  E in  
L in ienzug hat e ine oder mehrere Bedeutungen,  die von Knoten zu Knoten reichen.  

Die Bedeutungen der  L in ienzüge lassen s ich i n  drei  Gruppen eintei len : G renzen, 
Abgrenzungen u nd sonstige Lin ienzüge. D ie  G ruppen können noch feiner  i n  i h rer  
Bedeutung d ifferenziert werden . Etwa Grenzen:  Staatsgrenze, Bundeslandgrenze, 
Vermessungsbezirksgrenze, Gerichtsbezirksgrenze u .s.w. 

Sämtl iche Lin ienzüge sind in  der Katastralmappe mit gleicher Strichstärke 
dargestellt. Die Bedeutung e ines Lin ienzuges kann explizit durch zusätzl iche Symbole 
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(KG-Grenze), oder i mpl izit aus bestimmten Zusammenhängen erkannt werden .  
Manchmal ist die Bedeutung aber n u r  unter Zuh i lfenahme von weiteren Unterlagen 
(Skizzen, Tei l ungsplänen) best immbar. 

Texte und Symbole l iefern Informationen nicht nur  aufgrund ihrer I n halte bzw. 
ihrer u nterstel lten Inhalte, sondern auch aufgrund ihrer Lage.  Es ist daher zweckmä­
ßig, die Bezugspunkte von Texten und Symbolen ebenfalls als Knoten zu betrachten .  

E ine Bearbeitu ng dieser Informationen mittels Automaten kann natürl ich erst 
dann erfolgen , wen n  die Daten in digitaler Form vorl iegen .  Dazu ist es notwendig ,  die 
Punktsequenzen der L in ienzüge in  koord inativer Form auf masch inen lesbarem 
Datenträger abzuspeichern . Die Bedeutu ngen der Linienzüge sind in expl iziter Form 
als Attribute m itzuspeichern . Texte und Symbole sind durch ih re Zeichen bzw. durch 
entsprechende Verschl üsselung  und mit dem jewei l igen Knoten zu erfassen .  

Der beschriebene Vorgang wird al lgemein als „ Digitalisieren " bezeichn et .  

3 .  Die Digitalisierung der  Katastralmappe 

Die Digitalisierung stellt die Ersterfassung der graph ischen Daten der Katastral­
mappe dar. Sie ist mit e inem hohen Arbeitsaufwand verbunden und daher besonders 
zu u ntersuchen u nd zu organ isieren .  

Bezeichnet man  Linienzüge, Texte und Symbole als Objekte und ih re Attribute als 
Objektsch lüssel ,  so g ibt es zwei Verfahren, diese zu erfassen :  

a) Scannen:  Die graph ische Vorlage wird in  eine Rastermatrix aufgelöst. D ie Grau­
werte der einzelnen Rasterpunkte werden durch zeilenweises Abtasten erm ittelt. 
Durch Auswertung u nd Zusammenfassung der einzelnen Rasterpu n kte werden 
sch ließlich die Objekte in digitaler Form wiedergewonnen .  Bei best immten Dig itali­
sierungsaufgaben ,  etwa Höhenschichtenl in ien ,  kann dieses Verfahren als vol lauto­
matisch angesehen werden . Für die in der Katastralmappe enthaltenen Objekte 
trifft dies aber sicher n icht zu .  Vor al lem die impl izierten Objektsch lüssel, aber nicht 
nur diese, bedürfen einer manuel len Bearbeitung .  Auch wegen des enormen 
programm- und rechentechnischen Aufwandes wird d ieses Verfahren, zumindest 
aus der derzeitigen Sicht, kaum anwendbar sein .  

b )  Punktweise Erfassun g  der e inzelnen Objekte u n d  h inzufügen der Objektsch lüssel :  
F ü r  dieses Verfahren wird eine Vielzahl von Gerätetypen angeboten .  D i e  Auswah l 
e ines Gerätes wird von den erforderlichen Funktionen bestimmt. Bei der Ersterfas­
sung sind hauptsächl ich einfache Funktionen notwendig ,  n u r  wen n  Korrekturen 
oder Ergänzungen d es bereits digitalisierten Datenbestandes vorzunehmen sind,  
benötigt man komplexere Funktionen.  

Aufgrund bisheriger Erfahrungen u n d  aufgrund entsprechender Versuche kann 
für d ie österreichische Grundstücksstruktur angenommen werden,  daß im D u rch­
schn itt pro Gerät und Tag die Fläche eines Katastralmappenblattes 1 : 2000, das sind 
125 ha, digitalisiert werden kann .  Das Gerät m üßte in  zwei Schichten betrieben 
werden.  

Der angeführte D u rchschnitt bezieht s ich auf die Dichte der Grundstücke pro 
Mappenblatt und beinhaltet sowohl  dichtverbautes Stadtgebiet als auch die großen 
Gebirgs- und Waldregionen.  

Für  d ie Digitalisierung der Fläche des gesamten Bundesgebietes im Ausmaß von 
83 846 km2 sind somit  ca. 67 000 Gerätetage erforderl ich .  Soll die Arbeitsaufgabe 
innerhalb eines Jahrzehntes bewältigt werden,  sind, bei e iner Annahme von 250 
Arbeitstagen pro Jahr, 27 Geräte einzusetzen .  Bei den erwäh nten Geräten handelt es 
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sich um off- l ine-Geräte mit e infachen Funktionen .  Für je 5 dieser Geräte wäre e in  
interaktiver Arbeitsplatz für Korrekturen u nd Ergänzungen vorzusehen.  

Die Ersterfassu ng m it den off- l ine-Geräten wäre im zuständigen Vermessu ngsamt 
vorzunehmen,  da in  diesem Bereich alle Informationen vorhanden sind, die für e ine  
I nterpretation der  Bedeutung der  Linienzüge benötigt werden.  

4.  Genauigkeitserfordernisse 

Beim D igital isieren entsteht unter anderem e in Koord inatenbestand, der d u rch 
das Ausmessen einer graphischen Vorlage, der Katastralmappe, gewonnen wird . 
Demgegenüber besteht e in  !<oord inatenbestand, der durch Messungen i n  der Natur  
gewonnen wurde und gewonnen wird . Aus verschiedensten Gründen muß angestrebt 
werden,  d ie graph isch gewo nnenen Koord inaten d urch die gemessenen Koord inaten 
eines Punktes zu ersetzen . 

Diese Aufgabe läßt sich dann eindeutig aufgru nd eines Verg leiches der Koord i na­
ten durchführen ,  wenn der Abstand eines graphisch erm ittelten und in das Landessy­
stem transformierten Punktes Pb zu dem durch Messun g  im Landessystem festgeleg­
ten P0 kleiner ist, als zu al len anderen Punkten PN i n  der Umgebung des Punktes Pc\ . 

I Pc\- Pol<I Pc\- PNI 
D iese triviale Bed ingung beinhaltet aber die Aussage, daß die erforderl iche 

Lagegenau igkeit des graphisch dargestellten L ineaments im wesentl ichen von der 
Punktdichte im jewei l igen D ig italisierbereich abhängt. 

Im gesamten Bundesgebiet s ind 6% der Fläche neuvermessen, und für d iese 
Fläche kann angenommen werden,  daß die Lagegenauigkeit praktisch auch bei 
höchster Punktd ichte ausreicht, u m  eine einwandfreie Substitut ion der Koord inaten 
vornehmen zu kön nen .  Abweichungen in  den Koordinaten result ieren n u r  aus der 
beschränkten Zeichen- und Dig italisiergenauigkeit .  I n  al len anderen Fäl len haben die 
Abweichungen meist i n  Identifi kationsschwierig keiten , sei nerzeit igen graphischen 
Meßungenauigkeiten , Reproduktionsfehlern u. ä.  m. i h re Ursache. Es wird daher vor 
der Dig ital is ierung immer zu prüfen sein ,  ob die Substitutionsbed ingung für ein 
Katastralmappenblatt zutrifft. In  den meisten Fällen werden dafür photogram metrische 
Methoden ausreichen . D iese können rasch u nd wirtschaftl ich für d iesen Zweck 
eingesetzt werden.  Darüber h inaus ermöglichen sie auch die Gewin n u ng von Trans­
formatio nselementen für Teilbereiche eines Katastralmappenblattes, wenn dieses d ie  
Substitutionsbedingung n icht  a ls  Ganzes erfü l lt .  

5. Aufbau einer Datenbank 

Die aus der Katastralmappe entnommenen Daten werden in einer Datenbank 
abgelegt. D iese muß derart organisiert sein ,  daß die E lemente der Datenbank (Ob­
jekte) entsprechend verwaltet (geändert, gelöscht und ergänzt) werden kön n e n .  Die 
Informationswiedergewin n u n g  erfolgt d urch Verknüpfung der E lemente. 

Für den Aufbau und die Verwaltung der Datenbank bed ient man sich e iner 
standardisierten Datenbanksoftware. 

Datenbanksysteme für originär g raph ische Daten sehen meist die Zusammenfas­
sung bestim mter Objekttypen in sogenan nte Ebenen oder Fol ien vor. Dad urch ist es 
mögl ich, die einzelnen Ebenen mit i h ren entsprechenden Objekttypen u nterschiedl i­
chen Operationen zu u nterwerfen .  Beschriftungen können z. B .  i n  m aßstäbl ich 
u nterschiedl ichen Plandarstel lungen g leich groß gehalten werden .  

E s  ist leicht einzusehen , daß boden- und grundstücksbezogene Datenbanken 
eine enorme Anzahl  von Zeichen bein halten .  Die Redundanz (Mehrfachspeicheru ng)  
von Daten m u ß  daher mögl ichst vermieden werden.  Daten ,  d ie bereits i n  der Gru nd-
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stücksdatenbank enthalten sind,  sollten daher in d ie graph ische Datenbank nicht 
aufgenommen werden.  Wegen des notwendigen Austausches von Datenbankelemen­
ten muß aber den Sch nittstel lenproblemen zwischen den Datenbanken besondere 
Beachtung gewidmet werden.  

Aber nicht nur  i nterne, datenverarbeitungstechn ische Erfordern isse sind i n  
diesem Zusammenhang zu beachten . D i e  i n  d e r  Datenbank enthaltenen Daten stel len 
eine Basis für viele weiterführende Zwecke dar.  Leitungskataster, Flächenwidm ungs­
pläne, Raumordnungsplanu ngen u .  ä. m .  benötigen i n  irgendeiner Darste l lung die 
Konfigu rationen des Katasters. Da man vielfach für diese Zwecke ebenfal ls automa­
tionsunterstützte Verfahren vorsieht, m üssen beim Aufbau der Datenbank entspre­
chende Kompatibi l itätserfordernisse berücksichtigt werden.  

6. Zugriff zu den Daten 

Neben einer zentralen Auswertung der Daten ist auch der selektive Zugriff im  
Wege der  Datenfernverarbeitung zu schaffen .  Allerd ings s ind  d ie Operationen und d ie  
Datenübertrag ungen wesentl ich aufwendiger a ls  etwa be i  Abfragen aus  der  Gru nd­
stücksdatenbank. 

Auch die Datenendgeräte müssen u m  graphische Funktionen erweitert werden .  
Es werden eigene graphische Bi ldschirme benötigt, an die auch Geräte für e ine 
Ausgabe auf  konventionel len Zeichenträgern angeschlossen werden können . Der 
Aufruf bestimmter Bereiche oder Darste l lungen wird über die E ingabe von Parametern 
erfolgen.  

Jedenfalls werden für e ine wirtschaftl iche Abwicklung des d irekten Zugriffs im 
Wege der Datenfernverarbeitung noch wesentl iche organ isatorische Überlegu ngen 
anzustellen se in und auch noch ein ige Entwicklungen abgewartet werden m üssen .  

7. Darbietung der Daten 

Die in der graphischen Datenbank enthaltenen Daten kön nen in v ielfält iger Weise 
zu I nformationen verknüpft und m it H i lfe verschiedenster Ein richtungen zur Darstel­
lung gebracht werden . D ie  Darbietung der Daten kann auf graphischen Bi ldschirmen,  
m it Schnellplottern, m it Präzisionszeichenanlagen, m it Lichtzeichenein richtungen,  auf  
M ikrofi lm u .ä .m .  erfo lgen .  Die Überschaubarkeit des Dargebotenen kann d urch 
Schraffur oder u nterschiedl ichen Strichstärken oder durch farbige U nterscheidu ngen 
wesentl ich gesteigert werden.  

Natürl ich wird man s ich aus wirtschaft l ichen Gründen im a l lgemeinen auf  
standard isierte Darbietungsformen festlegen .  Wen n  aber best immte Institutionen m it 
besonderen gesetzl ichen Aufgaben m it den standard isierten Darbietungsformen n icht 
auskommen,  können d ie Daten eines Bereiches auch i n  d ig italer Darstel l ung  auf 
maschinenlesbarem Datenträger überm ittelt werden,  fal ls der Benutzer d ie erforderl i­
chen E inrichtungen für e ine weitere Verarbeitung besitzt. 

Diese Vorgangsweise hat sich auch derzeit scho n  bei der Grundstücksdatenbank 
i n  bestim mten Fällen als zweckmäßig erwiesen .  

8 .  Führung d e r  Daten 

Die Aktualisierung  und Wartung des Datenbestandes obl iegt dem jeweils zustän­
digem Vermessungsamt. Wegen der zentralen Speicherung ist für die Führung  des 
Datenbestandes der E insatz der Datenfernverarbeitung vorzusehen.  D ieses Konzept 
ist bereits bei der Gru ndstücksdatenbank realisiert. Al lerdings treten bei der Bearbei-
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tung or ig inär g raphischer Daten,  wie bereits erwähnt, bestimmte techn ische Probleme 
verstärkt i n  den Vordergrund .  

Die Führung der graph ischen Daten setzt e inen sogenannten interaktiven 
graphischen Arbeitsplatz voraus, der im al lgemeinen besteht aus: 

- g raphischem Bildschirm 
- Bi ldschirm mit Tastatu r  für die Befeh lseingabe u nd Abwicklung  des Dialoges m it 

dem zentralen Rechner 
- Hardcopy-Gerät zur  Ausgabe der g raph ischen Darstel l ungen auf Zeichenträger 
- Digital isiertisch, zum Einpassen von Ä nderungen,  E rgänzungen und sonstigen 

Aktivitäten im Zusammenhang mit  der Führung des Datenbestandes. 

Dem Bearbeiter stehen eine Reihe von standard isierten Funktionen zur Verfü­
gung ,  die er in Form von Befehlen,  oder mit H i lfe der sogenannten Menütechn ik  
aufruft. 

Die Menütechn ik  besteht in folgender techn ischer Lösung:  Auf dem Dig ital isier­
tisch wird e in  best immter Bereich defin iert (Menütablett), der i n  e ine Anzahl von 
beliebig vielen Feldern untertei lt wird .  Jedem Feld läßt sich ein Befehl  oder e ine 
Befehlsfolge zuordnen.  Nach der Auswahl e ines derartigen Feldes m it der D ig ital is ier­
lupe, wird der zugeord nete Befehl oder d ie zugeordnete Befeh lsfolge ausgefüh rt. 

Die beschrieben e  Vorgangsweise füh rt im  allgemeinen zu aufwendigen Operatio­
nen.  Bei einer g rößeren Anzahl von angesch lossenen g raphischen Term inals kann 
dies zu einer Überlastung des zentralen Rech ners führen .  Als Lösung kan n man für 
e ine best immte Anzahl von Terminals sogenannte Prozeßrechner vorschalten . In 
diesem Fall überträgt, bei einem entsprechenden Aufruf, der zentrale Rechner den 
aufgerufenen Bereich i n  den vorgeschalteten Prozeßrech ner. In dem Prozeßrech ner 
werden d ie m ittels Befehlen aufgerufenen Operationen d u rchgefü h rt. 

Nach Abschluß der Arbeiten in einem Bereich, übersendet der Prozeßrechner 
jene Objekte des Bereiches, die geändert oder ergänzt wurden,  an den zentralen 
Rechner. D ieser legt die Objekte m it H i lfe der Datenbanksoftware an den entspre­
chenden Speicherplätzen in der Datenbank ab. 

Vom Bediener eines interaktiven g raphischen Arbeitsplatzes wird wen iger e in  
zeichnerisches Gesch ick, a ls  ein abstrakt-log isches Denk- und Vorste l lungsvermögen 
verlangt. Die Komplexität der Vorgänge läßt dem Bed iener e inen Spielraum für seine 
organ isatorischen u nd kreativen Fähigkeiten und wenn d iese r ichtig e ingesetzt 
werden ,  ist das ein wesentl icher Beitrag für die Wi rtschaftl ichkeit des Systems. 

9. Bisherige Aktivitäten 

Wie schon seinerzeit bei den Überleg u ngen zur E inrichtung einer G ru ndstücksda­
tenbank, wurde auch im Falle der automationsunterstützt gefüh rten Katastralmappe 
besch lossen ,  d ie vom Arbeitskreis i n  D iskussion gestellten Grundsätze d u rch prakti­
sche Erprobung auf ih re Realisierbarkeit zu prüfen .  

I m  Rahmen der  g raphischen Datenverarbeitung des Bundesamtes für E ich- und 
Vermessungswesen steht e in  graph isches interaktives System zur Verfügung .  M it 
diesem System wi rd eine Datenbank für m eh rere Katastralmappenblätter aus dem 
Vermessungsbezirk Wien erstellt. D iese Auswahl wurde deshalb getroffen ,  weil d ie 
Stadt Wien an einer „ Dig italen Stadtkarte" arbeitet und somit auch Fragen h insichtl ich 
der Verknüpfungsmög l ichke iten versch iedener Datenbestände u ntersucht werden 
kön nen .  

Die praktischen Versuche sollen aber auch fundierte Parameter für d ie Abschät­
zung von notwendigen Realisierun gszeiträumen und Kostenerfordern issen l iefern . 
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1: 1000 
A uszug aus der graphischen K a tasterdatenbank 

b isher uebliche Mapp en darstell un g 
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ModeLL versuch: 
Auszug aus der graphischen Katasterdatenbank 
ohne Klammern, verbaute Flaechen schraffiert 
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Modell versuch: 1:5000 
Auszug aus der graphischen Katasterdatenbank : 
Grundstuecksgrenzen, Verkehrsflaechen schraffiert 

1 0. Schlußbetrachtung 

Die automationsu nterstützte Führung der Katastralmappe ist nach dem derzeiti­
gen Stand der technologischen Entwick lung grundsätzl ich mögl ich.  Al lerd ings ist 
dafür ein hoher technischer Aufwand erforderl ich. Es stel lt sich daher die Frage nach 
dem Nutzen .  D ieser ist zunächst in e inem i nnerbehördl ichen Rational isieru ngseffekt 
zu sehen . Lästige Routi nevorgänge bei der Führung der Katastralmappe werden von 
Automaten übernommen und sch nel ler, exakter u nd zuverlässiger ausgefü h rt. Ob 
aber damit schon ein positiver Kosten-Nutzen-Effekt gegeben ist, kan n n icht beden­
ken los ausgesagt werden .  

Es g ibt jedoch g ravierendere Effekte, d ie zu beachten s ind .  Sol len näml ich d ie 
Probleme unserer Umwelt zufriedenstel lenden Lösungen zugeführt werden,  bedarf es 
u mfassender Entscheidungsgrundlagen. Die automationsunterstützt gefüh rte Kata­
stralmappe wäre mit i h ren vielfältigen Verknüpfungsmögl ichkeiten u nd ih ren ,  den 
jeweil igen Zwecken angepaßten Darbietu ngsmög l ichkeiten, e in  hervorragendes H i lfs­
m ittel bei der Gestaltu ng und Erhaltung u nseres Lebensraumes. 
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Möglichkeiten der Datenkommunikation 
mit der Grundstücksdatenbank 

Von K. Sambor, Wien 
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Die Aufgaben des Arbeitskreises G DB-A u mfassen die Behandlung aller Fragen 
im Zusammenhang m it der d i rekten E insichtnah me in die Grundstücksdatenbank im 
Wege der automationsunterstützten Datenverarbeitun g .  

Z i e l  d ieses Zwischenberichtes a u s  d e n  Arbeiten des Arbeitskreises ist es, 
schwerpunktmäßig über d ie techn ischen Erfordernisse für d ieses Projekt, u n d  zwar 
nur  über den Bereich, der mit der Daten übertragung zusammenhängt, zu in formieren .  

Allerd ings muß zunächst doch noch etwas auf  d ie Voraussetzungen e ingegangen 
werden,  d ie bei den Überlegungen zu beachten sind :  
- Die  Grundbuchs- und Katasterdaten sol len zentral im  Bundesrechenzentru m (Wien) 

gespeichert werden (im Endausbau ca. 1 O Mi l l iarden Zeichen). 
- Die Datenübertragung ist für d ie 68 Vermessungsämter u nd etwa 90 „ umste l l ungs­

würdigen" Grundbücher zu real isieren . 
- Zusätzl ich ist folgenden Personengruppen der Zugriff (di rekte Einsichtnahme) zur  

Grundstücksdaten bank zu ermög l ichen ( im Endausbau ca.  2000 I nteressenten): 
Notare (Ansch l ußpflicht) 
Rechtsanwälte 
Vermessungsbefugte 
Sonstige (Gemeinden, Städte u .ä .m . )  

Aus den eben erwähnten Voraussetzungen ergibt sich d ie Notwendigkeit, e ine  
große, über ganz Österreich verteilte Zah l  von Datenendein richtu ngen an das 
Bundesrechenzentrum in Wien anzusch l ießen. 

Von der österreich ischen Post werden n eben den seit langem bekannten 
Mögl ichkeiten der Datenübertragung  über das Fernsprechwäh l netz oder gemieteten 
Leitungen eine Reihe von neuen Netzd ienstleistungen u nd neuen Diensten angebo­
ten, mit H i lfe derer man das Problem der Datenübertragung lösen kan n .  

Netzdienstleistungen, d i e  z u r  Erfü l lung der Transportfunktion fü r '  Text- u n d  
Datenübertragung durch öffentl iche Datennetze nach dem Leitungsvermitt lungs(-L) 
oder dem Datenpaketvermittlu ngs(-P)-Prinzip realisiert werden,  s ind :  

- Datex-L 300 (asynchrone Ü bertragung  mit  300 bit/s) 
- Direktdatendienst DDL 300 (asynchrone Ü bertragung  m it 300 bit/s) 
- Datex-L 2400, 4800, 9600 (synchrone Übertragung mit 2400, 4800 bzw. 9600 bit/s) 
- DDL 2400, 4800, 9600 (synchrone Übertragung m it 2400, 4800 bzw. 9600 bit/s) 
- Datex-P 2400, 4800, 9600, 48 000 
- DDP 2400, 4800, 9600, 48 000 

Dienste (über die Transportfunktion h inausgehende Standard isierung) sin d :  

- Teletex (ursprüngl icher Begriff „Bürofernschreiben") 
- Bi ldsch irmtext (Pi lotprojekt seit März 1 98 1 )  

E i n  mögl iches und sicher wesentl iches Kriteri u m  für d i e  Auswahl e iner d ieser 
Mög l ichkeiten, sind die mit der gewählten Alternative verbundenen Koste n .  Dazu 
reicht es n u n  nicht aus, die Gebühren für die Netzdienstleistungen oder D ienste zu 
ken nen . Eine Berechn ung der „Netzkosten"  ist nur mögl ich,  wen n  man das Tei lneh­
merverhalten (Anforderungen der Benutzer), vor al lem auch mengenmäßig,  abschät-
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zen kann .  Zu  diesem Zweck wurden Testanschlüsse instal l iert, u m  e in ige E rfahrungs­
werte zu bekommen.  

Auch wenn man nun annähme,  daß man das „durchschn itt l iche" Benutzerverhal­
ten kennt, wäre bei Beachtung des Kriter iums „ m in imale Kosten "  noch keine E nt­
scheidung mögl ich .  Es m üssen al le 4 wesentl ichen Faktoren für die Gesamtkosten 
-- antei l ige ADV-System Kosten 
-� Vorrechnerkosten (Front-end processor) 
- Netzkosten 
- Kosten der Datenendeinrichtungen 
berücksichtigt werden . 

E ine Optim ierun g  der Netzkosten al lein m u ß  natürl ich noch n icht d ie bi l l igste 
Lösung ergeben.  

E in  weiteres Kriter ium ist  s icher auch der Zeitpunkt, wann das P rojekt verwirkl icht 
werden sol l .  Dazu ist von der Seite der „ Datenübertragung" folgende Aussage über 
die einzelnen Netzdienstleistungen und Dienste mögl ich:  
- Datex-L 300 und DDL 300 sind bereits seit  1 980 e ingeführt. Al le anderen N etzd ienst­

leistungen werden „ M itte 1 982" eingefüh rt .  
- Der D ienst Teletex wird ab „ M itte 1 982" und Bi ldschirmtext ab 1 984 verfüg bar sein .  

„ M itte 1 982" ist folgendermaßen z u  verstehen:  

- Jänner 82 - Juni  82:  Herstel lertestbetrieb gebührenfrei 
- Ju l i  82 - Oktober 82: Anwendertestbetrieb gebührenfrei 
- Oktober 82 - (Jän ner bis März 1 983): gebührenfreier Probebetrieb 
- „ 1 983": gebührenpfl ichtiger Betrieb 

Inzwischen ist ein weiteres Kriter ium z4r D iskussion gestellt worden :  Das gesamte 
Projekt soll „ Herstellerunabhängig" sein .  Wenn d ieses Kriter ium gelten sol l  und der 
Zeitpu n kt der Projektsverwirkl ichung z .  B .  1 983 sein würde, ergäbe s ich nur d ie 
Mögl ichkeit, den Dienst „Teletex" zu  wäh len . (Al le Netzdienstleistungen b ieten keine 
Herstel lerunabhängigkeit, und  Bi ldsch irmtext wird a ls D ienst erst 1 984 eingefüh rt 
werden.)  Die Herstel lerunabhängigkeit ergibt sich bei Teletex daraus, daß ja al le an 
dem D ienst angeschlossenen Tei lnehmer weltweit m iteinander kom m u n iz ieren kön­
nen sol len,  und daher d ie Standard isierung entsprechend weitreichend d u rchgeführt 
wurde. 

Als Gru ndlage für d ie Standardisierung wurde das m ittlerweilen auch internatio­
nal für al le kommenden Entwick lungen im Kom mun ikationsbereich anerkannte 
?-Schichten-Model l ,  bekannt u nter dem Begriff „ ISO-Referenzmodel l"  ( ISO = I nter­
national Standardisation Organ isation) verwendet. 

Die 7 Schichten s ind :  
Schicht 1 :  Physikal ische Schicht („Leitung") 
Sch icht 2: Leitungssteuerung („ Fehlersicherung") 
Schicht 3: Netzsteuerung („Mehrfachausnutzung einer Leitun g ;  Vermittl u ng") 
Schicht 4 :  Ende - Ende Transportsteuerung 
Sch icht 5: Kommun ikationssteuerung 
Schicht 6:  Darstel lungssteuerung 
Schicht 7: Anwendung  
(Bei Netzdienstleistungen werden n u r  d ie  Schichten 1-3 festgelegt, darüber ist d ie  
I mplementierung der  Kommun ikationsprotokol le herstel lerabhängig . )  

Teletex hätte, denkt man an die erwähnten Personengru ppen, auch den Vortei l  
der „ Mehrfachausnutzung " d e r  Datenendeinrichtung als 

·- elektron ische Speicherschreibmasch ine mit Textbe- und verarbeitungsfun ktionen 
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- Telex-Gerät (Umsetzung von Teletex zu Telex und umgekehrt wird vom Datennetz 
d u rchgeführt) 

- Teletexgerät 
- Datenabfragegerät (oder al lgemeiner Datenterminal) 

Allerd ings müßte erst eine Umsetzereinrichtung (Teletex zu  Datex) entwickelt 
werden,  die beim Bundesrechenzentrum i nstal l iert werden und die Funkt ion haben 
m ü ßte, sich zur Leitungsseite wie ein Teletex-Ansch luß zu verhalten und zur Rech ner­
seite so wie zum Beispiel bereits jetzt. 

Aber auch diese Lösung bedarf noch einer genauen U ntersuchung ,  und zwar aus 
folgendem Grund:  Im bisher standardisierten Teletex D ienst (basic Teletex service) 
besteht bereits die Mögl ichkeit für e ine Konversation (notwendig für das „Frage- u n d  
Antwort-Spiel" zwischen Benutzer und Rechenan lage), jedoch ist d ie real is ierte 
Methode dazu eher „schwerfäl l ig" .  Dies ist für d ie im Basis Teletex Dienst gesehene 
Hauptanwendung (Übermitt lung von Briefen ohne sofortige Antwort oder D ialog) 
n icht von Bedeutung .  Bei ·ei ner entsprechenden Verbesserung der Konversations­
Mögl ichkeit (selbstverständl ich unter Wahrung der Kompatibi l i tät zum Basis-Dienst), 
kön nte bei g leichzeitiger Zusatzentwicklung für die U msetzere in richtu ng „Teletex­
Datex" die N utzung  e ines Teletex-Gerätes als Datenterminal stark verbessert werden .  

I nnerhalb der  CEPT (Conference Europeenne des Adm in istrations des Postes et 
des Telecommun ications) wird der Verbesserung des „ conversa tional mode " g roße 
Bedeutung beigemessen .  Derzeit werden 2 versch iedene Vorgangsweisen d iskutiert: 
Vorgangsweise 1 :  (4 Schritte) 
Schritt 1 :  Festlegung ,  welche Funktionen notwendig s ind .  
Schritt 2:  Welche können mi t  bereits vorhandenen Funktionen des Basis-Dienstes 

erfü llt oder kombin iert werden .  
Schritt 3 :  Zuordnung der zusätzl ich notwendigen Funktionen zu d e n  entsprechenden 

Schichten des ISO-Referenzmodells für die Kom m u n i kationsarch i tektur 
offener (herstel leru nabhäng iger) Systeme. 

Schritt 4 :  Festlegung der Protokolle u nd Ergänzung der Teletex Geräte Spezifikation 
von CCITT (Comite consultatif i nternational Telegraphique et Telephon i­
q ue). 

Vorgangsweise 2: 
Welche bei ISO in D iskussion stehenden Funktionen der 5., 6 .  und 7 .  Schicht 

wären notwendig,  um den 
- Stapelverkehr (fi le transfer) 
- Datenbank-Zug iff (data base access) 
- Dialogverkehr (interactive working) 
sowoh l  für den Teletex, a ls auch für den Bi ldschi rmtext-Dienst zu  verbessern? 

Bis zur nächsten Tagung  (Septem ber 1 982) der entsprechenden Arbeitsgruppe 
der CEPT soll ein Vergleich der beiden Vorgangsweisen durchgeführt werden ,  u m  
e i n e  (eventuell d ritte) f ü r  d ie weiterführende Arbeit zu wäh len.  

Kurzfristig wi rd also keine verbesserte Konversations-Methode genormt sein und 
in  Geräten implementiert zur  Verfügung stehen (vermutl ich ca. 1 984). 

Wenn man u nter d iesem Aspekt, daß eine technisch sehr elegante Methode auch 
bei Teletex noch n icht verfüg bar ist, n u n  eventuell doch auf Herstel lerunabhängigkeit 
verzichten sollte, bl ieben als b i l l igste bereits seit 1 980 verfügbare Lösung  Da tex-L 300. 
Eventuel l  noch bi l l iger käme Bi ldsch i rmtext, jedoch wird der D ienst nicht vor 1 984 
eingeführt. 

Von entscheidender Bedeutung für die Weiterarbeit des Arbeitskreises GDB-A 
wird daher sein, ob die Forderung nach Herstel lerunabhängigkeit aufrecht bleibt, und  
welcher Realisierungszeitpunkt angestrebt werden sol l .  
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Die Entwicklung der M ittleren Datentechnik 
seit 1965 aus geodätischer Sicht 

Von H. P/ach, Wien 

Als i n  den Fünfzigerjahren d ie EDV schon i n  vielen Bereichen zum Einsatz kam, 
begannen auch die Geodäten ,  sich d ieses Rechenhi lfsm ittels Com puter für  ih re 
Zwecke nutzbar zu m achen .  Sicherl ich waren es vorerst n u r  die rechen intensiven 
Aufgaben der Photogrammetrie und der Landesvermessu ng wie Transformationen 
und Netzausg leiche, d ie vorte i lhaft damit gelöst werden kon nten .  Die U rsachen dafür  
waren n icht n u r  die Kostensituation ,  sondern auch gravierende technolog ische und 
EDV-spezifische Gründe, w ie  kompl iz ierte Programmierung,  umständl iche Datenein­
und -ausgabe usw. 

Für  ein kleines Vermessungsbüro waren d iese ersten EDV-Schritte n icht m itvol l ­
ziehbar. Der praktisch tätige Vermessungsingenieur m u ßte weiterh i n  m it mechani­
schen Handrechenmasch inen auskommen.  E in  erster Hoffnu ngssch immer war dann 
das berühmte Model l Z 11  der Firma Zuse. Dieser Relais-Computer wurde von H.  
Seifers a ls erste geodätische Rechenanlage für d ie F lu rberein igungsämter der 
Bundesrepubl ik  Deutschland entwickelt und programm iert. Trotz seiner aus heutiger 
Sicht zah l reichen Nachteile erreichte er im  Vermessungswesen eine nicht zu u nter­
schätzende Bedeutun g ,  in erster L in ie al lerd ings bei amtl ichen Ste l len .  

Dieser Zustand änderte s ich im Jahre 1 965 m it der Olivetti Programma P 1 0 1  
sch lagart ig .  D e r  entscheidende Vortei l  d ieses kleinen Tischcomputers war i n  erster 
L in ie sein Preis. Mögl ich wurde er d u rch den zwar k le inen und langsamen,  dafür aber 
seh r  b i l l igen Datenspeicher. Mit H i lfe einer magnetostriktiven Verzögerungsleitung 
(8 m D raht) konnten 1 920 Bit I nformation gespeichert und a ls  Datenreg ister (22 
Stel len + Komma + Vorzeichen oder 2 mal 1 O Stel len + Komma + Vorzeichen) 
bzw. zum Teil  auch gemischt als Prog rammspeicher (max. 1 20 Befeh le) verwendet 
werden.  Rechentechn isch konnte dieser Computer n u r  d ie vier Grundrechenoperatio­
nen und die Quadratwurzel neben einer Reihe von Transport- und Druckbefeh len 
ausführe n .  Die für u ns so wicht igen trigonometrischen Fun ktionen m u ßten daher 
mögl ichst platzsparend und m it ausreichender Genauigkeit selbst programm iert 
werden.  Von den zah l reichen bekannten Algorithmen setzten sich bei d iesem Rech­
ner sehr bald die einfachen Reihenentwicklu ngen d urch . Ihr Vortei l  lag in dem 
geringen Speicherplatzbedarf (1 6 Befehle für den Sinus) und i n  der frei wählbaren 
Stel lengenauigkeit. Nachte i l ig empfunden wurde eigentl ich n u r  d ie lange Rechenzeit, 
die für heutige Begriffe fast unvorstel lbar 7-1 0 Sekunden für einen achtste l l igen S inus 
betrug.  Dennoch konnten m it diesem Rechner a l le  wesentl ichen Aufgaben des 
praktischen Vermessungswesens komfortabel gelöst werden .  Der erschwing l iche 
Preis und d ie gut e insetzbare Software verhalfen d iesem Computer zu e iner E insatz­
dichte, die bis heute n icht mehr erreicht wurde. Auch sein Nachfolgemodel l ,  der 
Ol ivetti Bürocomputer P 203 mit  seiner programmtechnisch steuerbaren Schreibma­
sch ine war zu seiner Zeit bei vielen I ngenieurbüros und auch staatl ichen Dienststel len 
sehr gefragt. überall dort ,  wo die Rechenprotokol le  aus Archivgründen e ine vorge­
schriebene Form aufweisen m u ßten, e ignete sich dieser Rechner ganz besonders. 

In der Folgezeit wurden von mehreren Herstel lern ähnl iche Tischcomputer 
angeboten .  Sie erreichten trotz e in iger bedeutender technolog ischer Fortschritte 
kaum mehr die angestrebte Verbreitung .  Zum Teil mag d ies auf die für d iese Compu-
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ter meist feh lenden kompletten Softwaresysteme zurückzuführen sein ,  der entschei­
dende Grund lag jedoch dari n ,  daß m it diesen Rechnern n u r  ein Teil der geodätischen 
Probleme abgedeckt werden konnte. War der Vermessungsingenieur in  jenen Jahren 
vorerst schon zufrieden, seine  tägl ichen Rechenaufgaben m it d iesen Maschinen lösen 
zu kön nen ,  so merkte er doch bald, daß die Verspeicherung einer gewissen Anzahl 
von Koordinaten und der schnel le Zugriff auf diese Daten ebenso wichtig wären .  
D iese Problematik ist aber von der  Speicherkapazität des Computers und /oder seiner 
Peripheriespeicher abhängig . Abgesehen von der Auflösung g rößerer Gleichungssy­
steme m u ß  der Rechenspeicher für die wichtigsten geodätischen Programme kaum 
mehr als 1 6  K Byte Speicherplatz besitzen . D ies setzt jedoch voraus, daß d ie Koord i­
natendatenbank auf einem schnellen externen Peripheriespeicher, wie Diskette oder 
Platte, e ingerichtet worden ist. Der Platzbedarf für die wenigen Koord inaten, die 
gleichzeitig vom Computer verarbeitet werden, ist zu vernach lässigen.  Das heißt also, 
daß n u r  jene Punktkoordinaten, die vom Programm momentan bearbeitet werden,  im 
Memory (Rechenspeicher) vorhanden s ind,  während alle anderen im externen 
Speicher abgestellt werden.  

Die Entwicklung in  d ieser R ichtu ng begann ungefähr 1 970, a ls  die meisten 
Erzeugerfi rmen zu ih ren Tischcomputern Kassettenperipheriegeräte bzw. integrierte 
Kassettenstationen anboten .  D iese seriel len Datenspeicher e igneten sich relativ gut  
für  die externe Verspeicherung der  Applikationsprogramme, wegen i h rer hohen 
Zugriffszeiten aber n icht zur Verspeicherung und Weiterbearbeitung von Koord inaten 
(z. B.  Flächenberech nung). Daher kam es noch vor 1 970 zum E insatz der Mittleren 
Datentechnik (MDT) im Vermessungswesen .  D iese Computerklasse m it i h ren schnel­
len Peripheriespeichern wurde u rsprüng l ich für den kommerziel len E insatz konzipiert. 
I h re Mögl ichkeiten zur Verwaltung von Datenbanken waren ohne wesentl iche E in­
schränkungen auf  Koordinatendatenbanken übertragbar. M it d iesen Computern 
verfügte n u n  der Vermessungsingenieur über ein Rechenh ilfsm ittel, welches neben 
den tägl ichen Routineaufgaben noch eine Vielzahl weiterer Aufgaben bewältigte. 
Ermögl ichte der Computer schon bisher e ine schnellere und rationel lere Berechnung 
der  geodätischen Aufgaben ,  so kam nun e ine  weitreichende Steigerung der  Daten­
sicherheit dazu .  Die gefürchteten u nd oft seh r kostspiel igen Man ipu lationsfehler be i  
der Arch ivierung u nd Weiterverarbeitung von Koordinaten konnten fast gänzl ich 
ausgeschaltet werden .  D ieser erste Schritt zu e inem Datenflu ß  hatte für den Vermes­
sungsingenieur sehr weitreichende Konsequenzen .  M it der entscheidend ger ingeren 
Fehlerrate bei der geodätischen Datenverarbeitung stieg nicht n u r  die Effiz ienz seiner 
Arbeit, auch das Image des ganzen Berufsstandes wurde damit merkl ich gehoben.  
Besonders im Bereich der l ngenieurgeodäsie bekam dieser Umstand wegen der 
immer kürzer werdenden Planu ngszeiten eine g roße Bedeutun g .  

A u s  d e r  Reihe der MDV-Computer, d i e  damals für das Vermessungswesen 
adaptiert wurden, erlangte in Österreich und tei lweise in der BRD die Philips P 350 
große Verbreitung .  Dieser u rsprüngl ich für den kommerziel len E insatz konzipierte 
Computer konnte durch d ie Entwicklung einer für die techn ischen Appl ikationen 
geeigneten Programmiersprache ohne wesentl iche Einschränkungen für u nsere 
Aufgaben verwendet werden.  Dazu kam noch die Ausn ützung der für die M DV 
selbstverständl ichen guten Eigenschaften der Ein- u nd Ausgabemögl ichkeiten - ein 
u nschätzbarer Vorteil bei der im Vermessungswesen oft stark untersch iedl ichen 
Vorgabe des Formularaufbaues u nd der Notwendigkeit der langen Arch ivieru ng al ler 
Berechnungsu nterlagen.  D ieses Hard- u. Softwaresystem verfügte über e inen 1 6  K 
Byte-Rechner, e ine Kassettenstation und eine Wechselplatte m it 0,5 M Byte Kapazität, 
auf der neben der gesamten Programmbibl iothek noch 1 2  000 räum l iche Punktkoord i­
naten verspeichert werden konnten .  
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Diese Leistungssteigerung im Verg leich zu den bis dahin verwendeten Systemen 
bedingte aber auch e in igen zusätzl ichen,  organ isatorischen Mehraufwand .  Sol lten 
d iese Computer n icht wieder zu gewöhn l ichen Rechnern degradiert werden,  dann war 
und ist es noch notwend ig, eine für die jewei l ige Anwendung spezifische Organ isat ion 
der Koordinatendatenbank festzulegen und d urchzufü hren.  Besonderes Augenmerk 
ist dabei auf die unbed ingt erforderl iche Datensicherung zu legen .  Im n ichtstaatl ichen 
Bereich des Vermessungswesens hat d ie bisherige Erfahrung gezeigt, daß einer nach 
Arbeiten (Geschäftsfälle) physisch getrennten Verspeicherung der Koord inaten ge­
genüber einer Gesamtverspeicherun g  m it periodischen (täg l ichen) Sicherungskopien 
der Vorzug gegeben wird. Die Nachteile d ieses dezentralen Aufbaues der Datenbank 
werden nur bei Überlappungen spürbar und können meist durch e ine gute Organ isa­
t ion bei der Erfassung (Messung) bzw. Berechnung oder d u rch besondere Software­
lösungen vermieden werden.  

Die Ausweitung des Datenflusses i n  Richtung der graphischen Da ten verarbeitung 
war im Grunde genommen schon immer e in  Wunsch des Geodäten ,  der n u n  ebenfalls 
realisierbar wurde. N eben dem dafür geeigneten Rechnersystem wurden auch 
preisl ich günstige Zeichengeräte, die unseren Bedürfnissen entsprachen,  angeboten .  
Die g rößten Schwierig keiten bereitete der Zusammensch luß  f irmenfremder Geräte 
und der hohe Programmaufwand. Symbolgeneratoren waren noch u nbekannt, d .  h .  
d i e  Schrift m u ßte vom Rechner selbst generiert werden.  

Daneben kam es auch bereits vere inzelt zum Ansch luß von Digitizern, also zur  
Erfassung graph ischer Daten .  

An d iesem Zust�d änderte s ich bis zum Ende der Siebzigerjahre n u r  wen ig .  Von 
den Computerfirmen wurden zwar immer leistungsfähigere und kostengünstigere 
Anlagen angeboten ,  aber nur  für wenige, z. B. Ol ivetti P 6060, e ine g ute Softwarebi­
bliothek für das Vermessungswesen erstel lt .  

D ie  rasante Entwicklung der Elektron ik  bedingte auch einen schon voraussagba­
ren Preisverfall der Computer-Hardware, so daß bald n och leistungsfäh igere An lagen 
für den geodätischen Einsatz erschwing l ich wurden.  Das computergestützte geodäti­
sche Rechnen verlagerte sich damit aber zu stark auf die reinen EDV-Probleme. D ie 
Organ isation und Verwaltung einer Koordinatendatenbank wird bei zuneh mender 
Punktanzahl immer aufwendiger u nd schwieriger. Ähnl iche Probleme ergaben sich 
auch bei der I nstal l ierung von sogenannten Mehrplatz-Computersystemen .  Solche 
Hardware-Lösu ngen sind nur dann s innvol l ,  wenn zu deren Bed ienung e in  EDV­
geschultes Personal zur Verfügung steht. Wartungs- u. Personalkosten haben heute 
eine derartige Höhe erreicht, daß es n icht verwunderl ich ist, wen n  das neue Schlag­
wort „ Dezentral isierung" heißt. D iesem verständl ichen Wunsche kam die sich vor 
wenigen Jahren abzeichnende Entwicklung  von Mikroprozessoren sehr entgegen .  
Diese Technologie ermöglichte ohne Leistungsverzicht die Beibehaltun g  der wichtig­
sten Vortei le der EDV bei g leichzeitiger arbeitsplatzgerechter Dezentral isieru ng .  D ie 
bewährte Form der „Di rekten Datenverarbeitung" wird d u rch den ohne  hohen 
Kostenaufwand mögl ichen Bi ldschirmdialog wesentl ich unterstützt. Vom Benutzer 
solcher Rechenanlagen wird n u n  kaum mehr e ine speziel le EDV-Erfahrung verlangt. 
Der Vermessungsingenieur kann sich wieder voll seinen eigenen Problemen widmen 
und sein Arbeitsplatz wird n icht von einem Computer wegrationalisiert. G ute Pro­
grammsysteme auf solchen Rechnern erlauben es dem Operator, jederzeit durch 
eigene Entscheidungen in den Rechenvorgang einzugreifen .  Am Institut für Landes­
vermessung u nd lngen ieurgeodäsie der TU Wien wurden in den letzten Jah ren d ie 
Mikrocom puter (Personalcomputer) der F i rmen Commodore - CBM 3000/4000, der 
Ph i l ips M ikrocomputer P 2000 u nd derzeit d ie Ol ivetti M 20 für den Einsatz i m  Vermes­
sungswesen programmiert. Der Trend bei den neueren Entwicklungen im H i n bl ick auf 
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die externe Datenverspeicherung geht eindeutig i n  Richtu ng Floppy Disk und für 
besondere Anwendungen zur  Wechselplatte (Winchester). Damit können fast bel ie­
bige Koord inatendatenbanken e ingerichtet werden . Dort wo es aus organisatorischen 
Gründen n otwendig ist, kön nen d iese Computer auf einen Date nspeicher einer 
Großanlage ebenfalls leicht zugreifen. Dies wird besonders im staatl ichen Bereich, 
überall dort, wo s innvollerweise zentrale Datenbanken (z. B .  Liegenschaftsdatenbank) 
eingerichtet werden, der Fal l sei n .  Die eigentl ichen geodätischen Berechnungsarbei­
ten ( = Vorverarbeitung) kön nen und sollen dann aber auch aus Kostengründen 
dezentral erfolgen . 

War früher die Programmierung auf diesen Maschinen wegen des Feh lens einer 
genormten Sprache mühevo l l  u nd kostspiel ig, so hat sich das heute bei der neuen 
Computergeneration vol lständig geändert. Meist werden für die besseren Hardwaresy­
steme mehrere Programmsprachen angeboten , von denen BASIC und das sicherl ich 
zukunftsträchtige PASCAL z u  nennen sind. Auch dem verständl ichen Wunsche der 
EDV-Anwender, ihre einmal erworbene und gewoh nte Software auf neue Hardwaresy­
steme übernehmen zu kön nen,  scheint i n  Zuku nft zumindest teilweise entsprochen zu 
werden.  E ine Neuentwicklung ,  das UCSD ( = U n iversity of Californ ia, San D iego) 
Betriebssystem ,  wird voraussichtl ich diese Problematik entscheidend verbessern.  
Voraussetzung ist  natürl ich, daß es von den Computerfirmen übernommen wird .  E ines 
darf dabei jedoch n icht übersehen werden.  Das Festhalten an e inem Entwicl<l u ngs­
stand zum Zeitpu n kt der noch immer sehr starken Veränderu ngen hieße den Fort­
schritt aufzuhalten oder zum indest den Ansch l u ß  zu verlieren .  

M i t  der  Entwicklung der automatisch registrierenden Tachymeter wird i n  Zukunft 
auch die letzte Lücke im Datenfl uß  geschlossen werden.  Die zuletzt erwähnten 
M ikrocomputer sind natürl ich für die Ü bernahme und Auswertung der damit gesam­
melten Meßdaten vol l  geeign et. 

Rückbl ickend auf d ie Entwicklung  der geodätischen Rechentechn ik  i n  den 
vergangenen 20 Jahren könnte man fast von einer al les u mstürzenden Revolution 
reden .  Wer hätte damals gedacht, daß so ausgeklügelte Rechenverfah ren, wie zum 
Beispiel die Flächenberechnung auf der mechanischen Rechenmasch ine  von El l ing ,  
e inm al vergessen werden kön nten .  Oder wer hat  damals n icht  gelächelt, wenn e in  
vom Außend ienst müde zurückkommender Vermessungsingenieur von der Erfindung 
einer „ Koord inatenbri l le" geschwärmt hat. 

Was wird u ns also die Z ukunft noch bringen? 
Noch bessere, kleinere, b i l l igere, interaktive . . .  Systeme? 
Ich g laube, daß es bald an der Zeit ist u mzudenken,  und n icht so sehr d ie 

Masch ine,  sondern mehr den Menschen, den Fachmann und se in Wissen zu betonen.  
Der Geodät hat  es bisher immer verstanden, m it der technolog ischen E ntwicklung 

Schritt zu halten .  Er ist  flexibel genug ,  von i h r  auch i n  der Zuku nft n icht ü berrol lt  zu 
werden.  
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Räumliches Bezugssystem für die Planungsdatenbank 
der Stadt Wien 

Von E. Korschineck u nd K. Peters, Wien 

Zusammenfassung 

Ein vor 1 0  Jahren vorgeschlagenes System der Gliederung des Stadtgebietes von Wien in 
topographische und planerische Minimaleinheiten als Grundlage für  raumbezogene Planungsda­
tenbanken wird vorgestellt. Die sodann tatsächlich ausgeführten Arbeiten (Blockgliederung, 
Digitalisierung, Fortführung sowie einige konkret mit Hi lfe des Bezugssystems vorgelegte 
Planungsentscheidungshilfen) werden angeführt. 

1 .  Einleitung, Aufgabenstellung 

Im Jahre 1 971  wurde der Baulandmangel für den städtischen Wohnbau so 
drückend, daß eine Gegenüberste l lung der Flächenwidmung (Bau klassen,  Bauwei­
sen) u nd der tatsächl ichen Nutzung des Wiener Stadtgebietes zur Erfassung der 
horizontalen u nd vertikalen Reserven erforderl ich schien .  

E ine solche Arbeit sollte aber n icht isol iert d u rchgeführt werden,  sondern u nter 
Berücksichtigung folgender Forderungen :  

1 . 1 Mögl ichkeit auf Erweiterung des Bereiches i n  das Umland der Stadt Wien;  
1 .2 Kartierungsmögl ichkeit in  bel iebigen Maßstäben, tun l ichst mit  automatisch 

ausgedruckten Flächensignaturen ;  
1 .3 Verknü pfungsmög l ich keit m it verwandten bestehenden bzw. geplanten Syste­

men,  insbesondere:  
1 .3 . 1  Grundstücksdatenbank; 
1 .3 .2  Daten des Statistischen Zentralamtes, vor al lem Resu ltate der Volkszäh lungen 

(Wohnungsstatistik); 
1 .3 .3 Straßendatenbank (mit zukünft igem Leitungskataster); 
1 .3 .4 Datenbank der Verkehrsträger (zu r  Planung des Massen- und Ind iv idualver­

kehrs); 
1 .3 .5  Strukturerhebung der Wiener Innenstadt (Wr. Sozialgeog raphen) und ähn l iche 

Operate; 
1 .4 Evidenthaltung,  um zu bel iebigen Zeitpunkten zur  Trendbestim m u ng D ifferenz­

daten auswerten zu kön nen .  

Erste Voraussetzung  hiefür war offensichtl ich ein ein heit l iches „ räumliches 
Bezugssystem " (nicht i m  S inn  des Euklid ischen R3, sondern e ines ebenen „ Datu ms") 
mit dessen Erarbeitun g  die Autoren vom Mag istrat der Stadt Wien, Abt. 1 8  Stadtpla­
n ung,  1 971 beauftragt wurden.  

Es sol l  erst jetzt, und  an dieser Stel le,  darüber berichtet werden,  da im Gegensatz 
zu vielen Arbeiten über ähnl iche Probleme h ier auch Erfahrungen über d ie Projektrea­
l isierung und die rout inemäßige Weiterverwendung vorl iegen . 

2. Einige Begriffe 

2 . 1 . 1  Planungsdatenbank: angelegt für planerische Entscheid u ngen.  D iese wer­
den zu versch iedenen Zeitpunkten unter verschiedenen Gesichtspunkten getroffen .  
I nhalt und Fortführung schwierig . Kom mun ikation m it anderen Datensam m lu ngen 
nötig .  
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2.1 .2 Vollzugsdatenbank: archiviert getroffene Entscheidu ngen (z. B. G renzkata­
ster, Punktkartei) .  Verwendung als Planungshi lfe über U mweg mögl ich .  

2.2 Aggrega tionseinheit: Nicht mehr teilbarer I nformationsbezug .  Bsp:  im  G ru nd­
buch ist die EZ, im Grenzkataster das Gst. die Aggregationsein heit (also n icht 
zwingend topographisch fixiert! ) .  

Als Aggregationseinheiten standen z u r  D iskussion :  

2 .2 . 1  Planquadrat: von runden Koord inatenwerten u mgebene Fläche. Lagezuord­
n ung und Adresse sehr e infach (auch h insichtl ich Fortführung) ;  I nformation schwer 
zuzuordnen (vermischte Einflüsse, M itteln und Zentrieren nötig).  

2 .2 .2 Grundstück: entweder „im Sinne des Grenzkatasters",  dann leicht zu 
adressieren, Lagezuord n u n g  höchstens g raph isch , auch I nformationen,  außer perso­
nenbezogenen Daten, schwer einzufü l len ;  oder „zusammenhängende N utzungsein­
heit", e in Gemisch aus „ Liegenschaft" und aus der Stadtkarte erken ntl iches e inheit l i­
ches Gebiet. Schwierigkeiten wie oben, Adresse = Anschrift (Straßencode + 0.  N r.) ,  
kein Personenbezug, Verwendung der Katastermappe entfäl lt .  Gen erel ler Nachte i l :  zu 
kleine E inheit. 

2.2.3 Block, „ Baublock": im verbauten Gebiet von Straßen,  Verkehrsbändern, 
Gewässern usw. u mgebener Gebietste i l ;  außerhalb des verbauten Gebietes können 
bei  g roßen Gebietstei len auch markante Nutzungsg renzen als Blockgrenzen d ienen.  
Die topograph ische Zuord nung ist entweder nach dem aus der Stadtkarte, Lagedar­
stel l ung ,  ersichtl ichen Naturstand „ nutzungsorientiert" oder gemäß der aus der 
Stadtkarte mit Bebauu ngsplanaufdruck ersichtl ichen Planu ng „widm ungsorientiert" 
mög l ich.  

N immt man naiverweise an, daß i n  jenen Gebieten, wo Natur- und Planu ngsstand 
n icht übereinstim men,  die Natur e inmal  widmungsgemäß verbaut sein wird, scheint 
das Fluchtl in iengerippe des Bebauu ngsplanaufdruckes geeign eter, als der i n  Außen­
gebieten variable und in  der Stadtkarte manchmal nicht ganz aktuel le Natu rstand.  

2 .3 „ /-Koordinate "  (Abkürzung für „ Identifikations-Koord inate", i n  der Literatur 
auch „Schwerpunktkoord inate"): Adressenzentralpunkt, Schwerpu n ktskoord inaten­
paar einer Aggregationseinheit. Einfache topograph ische Zuordnungsmögl ichkeit für 
Grundstücke, Adressen (Straße + 0.  Nr .), Blöcke, Häuser usw. ,  wen n  deren Struktur 
oder Flächenausmaß nicht g efragt ist. 

Schwerpunkt wi rd meist in Kartieru ng geschätzt, seltener aus vorhandenen 
bereits gespeicherten Koord inaten berechnet. 

Bei geeigneten Zuord n ungstabel len kan n die !-Koord inate (als ein Datenblock) 
selbst als Adresse der Agg regationseinheit d ienen.  

2.4 Netzknoten: Verknüpfungspunkt zweier oder mehrerer Straßenachsen . Aus 
topographischen Gründen können auch andere markante Pun kte als „ Netzknoten" 
defin iert werden.  

3. Konzept 1 971 /72 

3.1  Topographische Unterlage: Die photogrammetrisch erstellte Wiener Stadt­
karte 1 : 2000, Grundrißdarste l lung (S) und Ausgabe mit  rot e ingedrucktem Stand des 
Flächenwidmungs- und Bebauungsplanes (S + B). 

3 .2 Aggregationseinheit: Aggregationseinheit ist der Block, bezogen auf den zum 
Datum der verwendeten Stadtkarte aktuel len Flächenwidmungs- und Bebauu n gsplan .  
Die Bezeichnung des Blockes erfolgt d u rch e ine  siebenste l l ige Ziffer (2  . . .  Gemeinde­
bezirk, 2 . . .  Zäh lbezirk, 1 . . .  Zählgebiet, 2 . . .  Block Nr .) ,  (siehe Abbi ldung 1 ). 
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Stadtkarten - N r. : 

41 + 6  302 
offiziell für Netzknoten 

Straßencode - Nr. 5483 

Netzknoten 001 
(auf Bl. 302) 

Abb. 1 - Digitalisierungsvorlage für Räum!. Bezugssystem Wien 

Ausführungsstand vor Beginn der Digitalisierung 1 973 

Obwohl  die „ kle insten E inheiten" Adresse bzw. Gru n dstück, Vortei le h insichtl ich 
Einfül l ung der Volkszäh lungs- evt. auch Nutzungsdaten bzw. der Kataster- und 
Eigentümerdaten bieten sollten, ist ihre Weiterverarbeitung wegen der  topographi­
schen Ansprache und struktu rellen Bedeutungslosigkeit u mstritten .  Die kleinste 
E inheit der für Verwaltungsaufgaben zugängl ichen Gebietsformation ,  das Zäh lgebiet, 
ist bereits zu u nhandl ich (an dritter Stel le  der Reihung  über G ru ndstück-Block­
Zählgebiet-Zählbezirk . . .  ). 
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3.3 Codierte topographische Daten: Je Block werden die Koord inaten der 
Kantenbruchpunkte, der !-Koordinaten und der Netzknoten auf Meter genau m it 
einem Dig itizer aus adaptierten Stadtkarten blättern abgegriffen und vercodet, bei den 
Netzknoten auch deren N u mmer. Weiters werden d ie umgebenden Straßencodenum­
mern und d ie Adressen längs der  Blockkanten vercodet. - Die Koord inaten d ienen zur  
Flächenberechnung  und zu r Kartieru ng i n  bel iebigen Maßstäben.  

Als Koordinatensystem wird selbstverständl ich das Landessystem (Gauss-Krüger, 
M 34 °) verwendet, dadurch ist d ie E inarbeitung bel iebiger Plan u nterlagen, U m rech­
nung  auf Gebietsei nheiten (Planquadrate) sowie Ü bergang auf das Umland (Großre­
gion) gewährleistet. 

Die Knoten des I nd ividu alverkeh rsnetzes werden vom Verkehrstechn iker e inge­
zeichnet, beziffert und hier aus Rational isierungsgründen m itd ig ital isiert. 

3.4 Codierte Planungsdaten: Codiert werden die Art der B lockkanten (Bau­
l in ie, . . .  ), d ie aus der Stadtkarte durch Schätzung entnommenen F lächenantei le der 
einzelnen Widm u ngskategorien , d ie der Betrachtung von Luftbi ldern bzw. Bearbei­
tung vorhandener Erhebungen oder ( in seltenen Fällen) Naturerhebungen folgenden 
Nutzungskategorien .  Die N utzungsarten werden in  geschätzten Flächenanteilen jener 
Blocktei le angegeben, welche laut Stadtkarte g leich gewidmet s ind .  Als Codierungs­
schlüssel d ient für beide Merkmale, abweichend von theoretischen Erken ntn issen 
anderer Autoren ,  jeweils d ie im Flächenwidmungs-, dem F luchtl i n ien- und Be­
bau u ngsplan vorgesehene Kategorie. Außerdem wurde e ine „ Flächen-Erfü l l ungsquo­
te" vorgeschlagen, welche angibt, wie weit d ie Grundri ßstruktur des Bebauu ngspla­
nes i n  der Natur erfü l l t  ist. 

3.5 Möglichkeit zur Kommunikation mit anderen Dateien: D ie !-Koordinaten 
ermögl ichen flächenbezogene verkehrs- und sied lungssoziologische U ntersuchun­
gen al ler Art, d ie Adressen zusammen m it den !-Koordinaten den E ingang von Dateien 
m it kleineren Aggregationse inheiten wie Volkszäh lung ,  Wohnbaustatistik, Betriebser­
hebungen, Arbeiten der Sozialgeographen usw. D ie Netzknote)n bi lden den Übergang 
zu Verkehrsdatenbanken . 

3 .6 Ausbaumöglichkeiten: Soll- u nd lsthöhen zu den Netzknoten (Gefäl le von 
Verkehrsl in ien bzw. Versorg ungsleitungen).  Fluchtl i n iendate i .  Komm u n ikation m it 
Grundstücksdatenbank (Übergang:  Adresse); E inbaudatei (via E intragung der Leitun­
gen  i n  d ie  Stadtkarte) ( !  ) .  

3 .7  Methodik: Geplant war folgende Vorgangsweise: Von den maßhaltigen 
Originalen der Stadtkartenblätter werden Fol iengleichstücke bereitgestellt, für welche 
Deckfol ien m it Eintragung der polit ischen u nd statistischen Gl iederun g  sowie der 
Blöcke, der Verkehrsnetzknoten und der Straßencodenummern von Kartographen 
manuell angefertigt werden sollten .  Dieses Konzept der „Themenfo l ien" war sowohl  
wegen beliebiger Reprodukt ion,  evtl . im  Mehrfarbendruck, zusammen und ohne den 
Grundr iß zur Veranschau l ichung und Kontrol le der weiteren Daten gefaßt worden.  
Ähn l iche Themenfol ien sol lten auch für klein ere Folgemaßstäbe m it verringertem 
I nhalt angefertigt werden.  Die Dig ital is ierung sol lte vom BOD (Büro für die Organ isa­
tion der Datenverarbeitung) der Mag istratsdi rektion durch Beistel len eines Dig itizers, 
geeigneter Programme u nd einer EDV-Anlage erleichtert sowie durch automatische 
Kartierung kontro l l iert werden .  Die Straßencode-Nr. bzw. die Adressen waren für 
eingehendere spätere Dokumentation (Einfül len aus den Daten des Statistischen 
Zentralamtes, z. B .  Wohnungszählung  1 971 ) gedacht; außerdem werden i n  der 
Literatur häufig klein ere Aggregationseinheiten gefordert. Der geschätzte Zeitauf­
wand für d ie Themenfol ien betrug 40 Kartographenstunden je Stadtkartenblatt, für d ie 
Digitalisierungsvorbereitungen einschl ieß l ich Widmungs- und N utzu ngscod ieru n g  auf  
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Lochvorlagen 20 b is  50 q ualif izierte Stunden;  die Fertigste l lung des Gesamtoperates 
je nach Personal- u nd Geräteeinsatz 2 bis 4 Jahre .  Das Datenmaterial belegt bei e iner 
geschätzten Zahl  von 1 2  000 behandelten Blöcken auf etwa 440 Stadtkarten blättern 
1 0  7 bis 1 O 8  Bytes Speicherplätze. 

3.8 Fortführung: Die erste und wohl schwierigste Fortführungsphase ist d ie 
Zentrierung a l ler  Daten auf einen einheit l ichen, mögl ichst aktuel len Stand.  Wie schon 
erwähnt, sind sowohl  die topograph ischen wie auch die planungsbezogenen Unterla­
gen von Ort zu Ort versch ieden aktuel l ,  verschieden in der Flächendeckung ,  in den 
Ansprüchen der Nutzer und gegen d ie jeweils relevanten anderen Daten i nhomogen.  
Der zuvor besprochenen Nu l lphase folgt daher e ine Vere inheit l ich u ngsphase hin­
sichtl ich Widmung ,  Bau blockbenennung und -umg renzung durch E inarbeiten der 
Plandokumente (mit Koord inatentransformation), h insichtl ich Nutzung und Topogra­
phie durch Verwendung der aktuel lsten Luftbi lder. Auf den Nachführungsalgorith mus 
soll n icht näher eingegangen werden ;  er war äh n l ich der  geplanten Nachführung der 
Liegenschaftsdatenbank durch jährl iche Änderungsbänder für das gesamte Gebiet 
m it entsprechender Adressierung der einzelnen d iskreten Änderung konzipiert, 
dadurch sind sowohl  Archivierung ,  Nachführung wie auch Trendberechn u ng gewähr­
leistet. Sowoh l  bei der N u l lphase 3.7 als auch bei der Nachführung  bi ldete in d iesem 
Konzept die Dateneingabe einen großen Engpaß, der weder durch interaktive 
Bearbeitung zu erleichtern, noch durch Scann ing bei den graphischen U nterlagen 
oder Beleg leser bei den abzu lochenden U nterlagen zu  umgehen war. Jedenfalls sind 
Operate auf rein graphischer Basis, wie sie für e in ige Teile Wiens schon m it ähn l icher 
Zielsetzu ng wie u nser Projekt vorlagen ,  für jede Evidenthaltung u ngeeignet.  

Die Leichtigkeit, auf Grund der Plandokumente der früheren M .  A. 1 8, n unmehr 
M .  A. 21 , die Aggregationseinheit „ Block" nachzuführen, sprach für das Konzept, 
alles auf die Widmung zu beziehen.  

4. Die tatsächliche Digitalisierungsvorbereitung (1 972-1 975) 

1 972-1 974 erfolgte die „ Realnutzungskartierung Wien " durch die Frankfurter 
F irma „Aero-Exploration" im Auftrag der M. A. 1 8  und des Instituts für Stadtfor­
schung ,  m it e inem selbst erstellten, von der Widmung völ l ig  u nabhängigen N utzungs­
schlüssel, zufolge eines Farben-Überweitwinkelfluges m it sehr enger B i ldfolge, wel­
chen das Bundesamt f .  Eich- u. Vermessungswesen 1 972 ausführte. 

Dabei wurden die Blöcke nicht widmungs- sondern n utzungsorientiert umgrenzt, 
u nd zwar durch Hochzeichnen des Naturstandes aus der Stadtkarte 1 : 2000 der M. A. 
41 auf Deckfol ien .  Die internen N utzungsgrenzen wurden zarter e ingetragen .  Die 
Blöcke wurden,  wie unter 3 .2 vorgeschlagen, bezeichnet. 

I m  „ D icht verbauten Gebiet Wiens" wurden 1 973 i n  Fol ien-Doppelpausen dieses 
Operates (mit der Stadtkarten-Grundri ßfolie zusammen) d ie B lockecken markiert, 
wobei der Verlauf auf 1 -2 m generalisiert wurde. D ie  Sch nitte der Blockgrenzen m it 
dem Blattrand wurden gesondert geringelt, um die Software für Plotten u n d  Flächen­
berechnung zu  entlasten . Die B lockg l iederung wurde überprüft und ergänzt; die 
Zäh lgebietsgrenzen exakt aus einer Darste l lung 1 : 1 O 000 interpretiert. In d ie Arbeits­
fol ien wurden vom Büro Prof. Dorfwirth sodann d ie Straßencodes und die Netzknoten 
einsch l ießlich Achsknicken eingetragen .  Die Netzknoten waren die e inz igen beziffer­
ten Punkte; der Code richtete sich nach einer dreiziffrigen Stadtkartenkennzahl u nd 
i nnerhalb des Stadtkartenblattes wurden 3 Codeziffern angeschrieben .  Z u  diesem 
Zeitpunkt wurde der D ig itizer des BOD erst beschafft und die dortige Softwareproduk­
tion l ief an.  
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Außerhalb des „ D icht verbauten Gebietes" wurden 1 975 in  e ine Schwarzpause 
der Stadtkarte Zählgebiete u nd Blöcke m it versch iedenfarbigen Fi lzstiften freihändig 
eingetragen, die Blöcke codiert. Zu  d iesem Zeitpunkt l ief der Dig it izer des BOD, das 
m ittlerwei le  in „ MD-ADV" u m benannt wurde, bereits routinemäßig und die Kennzeich­
nung jedes zu  d igital isierenden Punktes konnte entfal len .  

War e in  Stadtkartenblatt n icht aktuel l ,  wurden von der M .  A. 41 dort schwerpunkt­
mäßig Neuauswertungen (Manuskriptkarten)  vorgelegt. 

Die Digitalisierungsvorbereitu ng h insichtl ich Blockgl iederung erforderte ca. 2000 
q ualifizierte Mannstunden.  

5. Digitalisierung und Datenerfassung 

Aufgebaut wurden 2 D ateien : Eine Koord inatendatei m it dem dazugehörigen 
Blockcode, Straßencode, N e�zknotennummer, Abschn ittsnummer, Kn ickknotennum­
mer u nd e ine  Adreßdatei ,  d ie zusätzl ich zum Inhalt der  Koord inatendatei d ie  Ord­
nungsnummern und einen Adreßcode enthält. Der Ad reßcode ist eine sechsstel l ige 
Nummer pro Gebäude und ermöglicht die Zuordnung  mehrerer Adressen eines 
Gebäudes zu einer Codezah l ,  wobei h ier u nter Adresse auch Baulosnu mmer, G ru nd­
stücknummer, etc. verstanden werden kann .  

Die von der MD-ADV entwickelte Software ermöglichte eine U nterg l iederung der 
Blöcke i n  Blockkanten und deren Projektion auf d ie N etzknotenverbindungen,  den 
„Straßenabschn itt" , damit auch zum zugehörigen Straßencode. Da den Straßenab­
schn itten auch die Adressen (0. Nr. beiderseits „von - bis") über ein Verzeich n is 
zugeordnet s ind,  l ieße sich bei g utem Wil len die Adresse als kleinste Bezugseinheit 
verwenden . 

Die H ierarchie der G l iederung betrug n unmehr Gemeindebezirk - Zählbezirk -
Zäh lgebiet - Block - Blockseite - Straßenabschn itt - Adresse, wobei d ie d rei letztge­
nannten nicht mehr in einer e inheit l ichen h ierarch ischen Codierun g  vorl iegen . 

Das Mengengerüst umfaßte ca. 230 Zählbezirke, 1 264 Zählgebiete, 1 0  000 
Blöcke, 20 000 Straßenabsch n itte und 1 50 000 Adressen (1 976). 

Die Digitalisierung erfolgte im Referat GDV der M D-ADV m it H i lfe e ines Ferranti­
Freescan-Dig itizers. Zur  Kontrolle der Datenerfassung  wurde e ine Probeplottung m it 
Zeichnung  der Blockgrenzen auf einem Calcomp Plotter 960 vorgenommen . Die 
Reinzeichnung erfolgte m ittels e ines Ferranti-Plotters m it Lichtzeichner. D ie 1-Koordi­
nate je Baublock wurde im Z uge der D ig ital is ierung nicht verspeichert, kann aber bei 
Bedarf jederzeit als Schwerpu n ktskoord inate berech net werden.  

Das für  die graph ische Verarbeitung verspeicherte Datenmaterial firm iert nun 
unter dem Begriff „ Räumliches Bezugssystem Wien" (RBW) und erfreut s ich e iner 
regen Nachfrage (siehe Kapitel 7). Das R BW hat zwei Zugangsmög l ichkeiten, e inmal  
über die Koord inatendatei und das andere Mal  über d ie Adressendatei .  Es stehen 
auch bereits die Daten des R BW, Basiskarte 1 : 2000, i n  Form einer M ikrof i lm-Datei 
zur Verfügung .  

Als kleinste Aggregationseinheit bei der E infü l lung des statistischen Datenmate­
rials der Volkszäh lung 1 971 , der Häuser- und Wohnungszäh lung 1 971  sowie der 
Arbeitsstättenzäh l u ng 1 973 wurde d ie Blockkante gewählt. Das verspeicherte Daten­
material wurde m ittels eines Program mes auf Plausib i l i tät überprüft. 1 979 waren d iese 
Arbeiten abgeschlossen . 

Da der zu feing l iedrige N utzungsschlüssel der AERO-Exploration n icht ganz den 
Wiener Gegebenheiten entsprach ,  wurde in  späterer Folge von den Mag istratsabtei­
l ungen 1 8, 21 und 41 e in  neuer Sch lüssel entworfen ,  der 41 verschiedene Nutzu ngs­
kategorien umfaßt u nd den h iesigen Erfordernissen besser angepaßt war. U nter 
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Zugrundelegung  dieses neuen Nutzungsschlüssels wurde mit H i lfe e ines neuen 
Bi ldfluges u nd der Luftbi ld interpretation von der M .  A. 41  das „ D icht verbaute Gebiet 
Wiens" reambul iert u n d  die Nutzungskartierung auch auf das restl iche Stadtgebiet 
ausgedehnt, wobei die Blöcke auch g raph isch in Nutzungsein heiten u nterteilt wur­
den . Mit  Stand 1 979 existiert n u n  von ganz Wien e ine „ Nutz u ngsein heitenfol ie 
RBW 79" im Maßstab 1 : 2000 (Abbildung  2). Die Flächen der einzelnen Nutzungsar­
ten wurden bereits berechnet und verspeichert. Die flächenmäßige Erfassung der 
Widmung steht noch aus. 

Die zuvor geforderte „Flächenbi lanz" (Widmungs-Nutzungsbi lanz) konnte daher 
bis dato noch n icht m it H i lfe der EDV gezogen werden .  1 977 wurde d iese Aufgabe für 
den Bereich des „ Dicht verbauten Gebietes von Wien" von Kleindienst u nd Kuzmich 
noch ohne elektron ische Gegenüberstel lung gelöst (Kainrath 1 979). 

: 6. Fortführung 

Wie schon vorhin erwähnt, wurden anhand des Farbbi ldfluges 1 979 erstmals 
Blockg liederung,  Straßencode, Netzknoten und N utzungserhebung  reambu l iert. We-
1gen des durch die Volkszäh lung 1 981 neu erhaltenen statistischen Datenmaterials 
wurde 1 981 als nächster Fortführungstermin festgelegt. Zur E rlangung  der auf d ie 
ißlockseite agg regierten statistischen Daten stellte d ie Stadt Wien dem Statistischen 
Zentralamt eine auf Band verspeicherte überprüfte Adreßdatei zur Verfügung ,  da 
wegen des Datenschutzes die Einfü l lung der Daten nur vom Statistischen Zentralamt 
selbst vorgenommen werden kann .  Damit stünde mit  Datum 1 981 erstmals homoge­
nes Datenmaterial bezüg lich RBW u n d  statistischer Erhebungen zur Verfüg ung .  

Ab  diesem Termi n  ist e ine laufende Fortführung des R BW geplant bzw. i n  
Durchführung,  wobei d ie  M .  A .  28  (Straßenverwaltung und Straßenbau) laufend der  
M .  A. 21 (Flächenwidm ungs- und Bebauu ngsplan) d ie Daten der  neu gebauten 
Straßen meldet, d iese die Blocknu mmer, Straßencode, Netzknoten ,  Kn ickknoten , 
Absch n ittsnummer und Pseudoadressen neu vergi bt und über e in  Term inal ,  das e inen 
d i rekten Zugriff zur  Adreßdatei gestattet, verspeichert. Die g raph ische Darstel l u ng der 
Änderungen wird auf einer Fol ie der Blockkarte 1 : 2000 vorgenommen . D iese Fol ie 
wird,  versehen m it den neuen Daten wie Blocknu mmer, Netzknoten ,  etc. ,  an d ie  M D­
ADV weitergeleitet. D ie  Dig italisierung ,  Verspeicherung bzw. eventuel le Änderun g  der 
Daten -der Koordinatendatei wird dann i n  weiterer Folge vom Referat GDV der M D­
ADV periodisch besorgt. 

Die Fortführung des Adressenverzeich n isses erfolgt über d ie  M. A. 62 (Wäh ler­
evidenz), welche die Daten vom Meldeamt bezieht. 

Die nächste Reambu l ierung der N utzungserhebung wird anhand des Bi ldmate­
rials des Fluges 1 982 erfolgen.  

Sol lte d iese laufende Fortführung ohne g roßen zeitl ichen Nachhang wirkl ich 
gel ingen, so wäre dies, immerhi n  für e ine Großstadt i n  der Größenord n u n g  Wiens, 
e ine eminente Leistung . 

7. Folgeprojekte 

Zur Analyse des statistischen Datenmaterials wurde 1 977 von der M .  A. 1 8  das 
Programmpaket „ KODAS" (kommunales Datenanalysesystem),  entwickelt von der Fa. 
Datum, Bonn, erworben .  D iese Software wurde speziel l  für  die Belange der Raumpla­
ner entwickelt, berücksichtigt die räu ml iche Differenzierung und ermögl icht d ie  
räum l iche Agg regation .  Mit  H i lfe von  „ KODAS" wu,rden Analysen über  d ie Bereiche 
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Bevölkerung ,  Wohnungswesen ,  Arbeitsmarkt, Stadterneuerung,  etc . ,  erstel lt ,  d ie ih ren 
Niederschlag i n  der Publ ikationsreihe „Stadtentwicklu ngsplan für Wien" fanden.  

Das „ Räuml iche Bezugssystem Wien" (RBW) fand se ine Verwendu n g  a ls  G ru nd­
karte für  d ie kartographische Bearbeitung der  Ergebn isse der  Stadtentwicklun gspla­
nung von Wien . So wurden im Maßstab 1 : 25 000 e ine Zäh lbezi rkskarte, e ine Zählge­
bietskarte und eine Baublockkarte erstel lt .  Das RBW diente als Grundkarte im 
Maßstab 1 : 50 000 in  Verb indung m it der Meldestatistik für die Bevölkerungsdichte­
karte sowie im Maßstab 1 : 5000 als kartographische Basis für d ie  Bezi rksentwick­
l ungspläne über Bevölkerungsentwicklu ng, Altersstru ktu r, Woh n u ngsqual ität, Be­
triebserhebungen, Verkehrserhebungen,  etc . 

I m  Maßstab 1 : 25 000 wurden Karten g leicher N utzungskategorien ausgeplottet. 
Die von der M. A. 41 m it H i lfe der Luftb i ld interpretation erm ittelten Bruttogeschoß­

flächen (Gebäudegrundfläche mal Geschoßanzahl) wurden 1 982 in Verb indung m it 
dem R BW zu D ichteberechn u ngen i n  einzelnen Stadtgebieten benützt. Dabei wurden 
auf Blockbasis die Geschoßflächenzahlen (Summe der Bruttogeschoßflächen,  gebro­
chen d u rqh Grundrißfläche des Blockes) des Bestandes und der rechtsgü lt igen 
Widmung  ermittelt. Dazu war vorerst al lerd i ngs noch die D ig ital isieru ng der Wid­
mungsgrenzen notwendig .  Sodan n wurden m ittels f iktiv angenommener Bebauu ngs­
tiefen und Geschoßzah len je B lock weitere Geschoßflächenzahlen berechnet u n d  den 
aus der Nutzung bzw. vol l  ausgeschöpften aktuel len Widmung erhaltenen Werten 
numerisch und graph isch gegenübergestel lt . Daraus können u. a. Ü berleg u ngen zur  
Entkernung angestellt werden.  

I m  Bereich des Straßenbaues ist  das R BW Grundlage für d ie „Straßenbelagsstati­
stik" und für die im Aufbau begriffene „ Koordination der Maßnahmen im Straßenbe­
reich" (Aufgrabungen, Verkehrsmaßnahmen,  Abgaben, etc .) .  

Geplant ist weiters, das RBW als Grund lage für e inen Einbautenkataster zu  
verwenden, wobei dann allerd ings, wegen des höheren Genauigkeitsanspruches, d ie 
dig italisierten Koord inaten der Baublöcke d u rch terrestrisch bestim mte Koord inaten 
ersetzt werden müssen .  

Die Aufzäh lung der Folgeprojekte erhebt keinen Anspruch auf  Vol lständ igkeit, 
zeigt aber in welchem Maße sich die Planungsd ienststel len der Stadt Wien i nnerhalb 
relativ kurzer Zeit das R BW zunutze gemacht haben .  

Abschl ießend ist es  uns e in  Bedürfnis, d ie am Aufbau der  RBW m aßgebl ich 
betei l igten D ienststel len der Stadt Wien,  vor al lem die MD-ADV, M. A. 1 8, M. A .  2 1  u n d  
M .  A .  41 zu  i h rer  Leistung zu beglückwünschen . 

Den Herren Dr.  Hirn, Dip l . - Ing .  Kauzner, Dr .  Schopper und D ip l . - Ing .  Wilmersdorf 
schulden wir Dank für ih re H i lfe beim Zustandekommen dieser Arbeit. 

Literatur 

Korschineck, E., Peters, K. : Entwurf des Systems für eine Flächenbilanz. Erstellt im Auftrag 
der M. A. 1 8, Stadt- und Landesplanung, Wien 1 972 (unveröffentlicht) 

Peters, K. : Problematik einer widmungs- und nutzungsorientierten Flächenbilanz. Mi ttei lun­
gen 1 972/73 des Österr. Zentrums für Architekturforschung, S.  64-72, Wien 1 973 

Dorfwirth, R. : Konzept für den Aufbau einer Straßendatenbank von Wien. Erstellt im Auftrag 
der M. A. 1 8, Stadt- und Landesplanung, Wien 1 970 (unveröffentlicht) 

Kainrath, W. : Stadterneuerung und Bodenordnung. Erschienen in der Reihe „ Stadtentwick­
lungsplan Wien" der M. A. 1 8, 1 979 (mit ausführlichem Literaturverzeichnis) 

Klitzing, F. v.: Raumbezug für kommunale Planung und Statistik-GEOCODE.  VR 1 978, S .  
346-366 (umfassende I nformation über ein vergleichbares RBZ in der  BRD in den späten 
Siebzigerjahren) 

Institut für Stadtforschung: Informationsseminar 1 975 über raumbezogene Datenbanken für 
Städte, gesammelte Beiträge. Wien 1 976. 



ÖZfVuPh 70. Jahrgang / 1 982/ Heft 2 / 3  

Salzburg - erste Stadt Österreichs 
mit Stadt- und Leitungskataster 1 : 200, 

Konzept und Erfahru ngen 
nach dem ersten D rittel der Gesamtarbeit 

Von Johann Moser, Salzburg 

Vorwort 

1 1 5  

Der folgende Aufsatz, als Vortrag am FIG-Kongreß 1 981 in  Montreux gehalten, hat die 
Bestätigung in  anderen Referaten sowie in  persönlichen Kontakten mit Fachvertretern anderer 
Städte sowie mit freischaffenden Geometern gefunden. Bemerkenswert war insbesondere, daß 
z. B. die Stadt Straßburg nach Anregungen beim FIG-Kongreß 1 971 in  Wiesbaden ebenfalls einen 
Leitungskataster 1 : 200 für die Stadt und deren U mlandgemeinden erstellt und dieser weitestge­
hend Gemeinsamkeiten mit dem Salzburger Stadt- und Leitungskataster 1 : 200 aufweist. 
Ernsthaftes und sachliches Bemühen hat unabhängig voneinander zu gleichen Konzeptionen und 
Ergebnissen geführt. Kontakte für wertvolle Ergänzungen sollten weiterhin gepflegt werden. Dem 
soll die Fachtagung der Studiengruppe D - Leitungskataster - der Kommission 6 der FIG vom 
29.-31 . 8. 1 982 in Salzburg dienen. 

Zusammenfassung 

Die Baudirektion der rund 1 40.000 Einwohner zählenden Stadt Salzburg hat ab 1 950 die 
Koord inierung aller Leitungseinbauten in  den öffentlichen Straßen begonnen und bald von den 
Inselplänen 1 : 500 auf den erforderlichen Planmaßstab 1 : 200 umgestellt. Ein bleibendes 
Planwerk ist daraus nach den Anregungen des FIG-Kongresses 1 971 in Wiesbaden sowie 
Studium und Besuch der Leitungskataster von Bern und Basel durch Gemeinderatsbeschluß von 
1 972 geworden .  Nach neunjähriger Arbeit mit sparsamen Mitteln und nur zwei Vermessungstech­
nikern und zwei Fachtechnikern sind rund 2 / 5  des Stadtgebietes vom Stadt- und Leitungskataster 
erfaßt, und es konnte beim Arbeiten die Weiterentwicklung nach den Erfahrungen der Praxis 
erfolgen. Diese Erfahrungen waren auch bei der nunmehr begonnenen Modernisierung der 
Arbeitsmethoden sehr nützl ich, die das Im Frühjahr 1 981 installierte automatische Rechen- und 
Zeichensystem ARISTO-GEOVER M  mit DEC-PDP Computer und ARISTOMAT 205 M ermöglichte. 
Auch hier wird eine schrittweise Anpassung und Weiterentwicklung erfolgen. An Ambition und 
Frohsinn beim Arbeiten wird es mit dieser leistungsfähigen Computer- und Plotter-Konzeption 
nicht fehlen. 

Das mit bangem Herzen groß gewählte Blattformat hat sich als günstig erwiesen. Die gute 
und vielseitige Verwendbarkeit des Stadt- und Leitungskatasters 1 : 200 von Salzburg hat gezeigt, 
daß der richtige Weg eingeschlagen wurde und dieses bleibende Operat mit großer Sorgfalt für 
das ganze Stadtgebiet fertiggestel lt  und weitergeführt werden muß. 

A. Entstehungsgeschichte: Leitungskataster - Wofür? - Wozu? 

Diese Frage stel len nicht n u r  U n betei l igte, sondern zu Recht auch die pol itischen 
Gemeindeorgane vor Bewi l l igung der erforderl ichen Kosten !  

Daher erstes Gebot: Kosten mög lichst sparsam auslegen.  
zweites Gebot: Überzeugen von der Notwendigkeit. 
Da h i l ft das Zauberwort: Koordinierung, hier besonders der Leitungse inbauten 

im öffentl ichen Gut - Straßen und Wege .  
G leich nach dem letzten Kriege war zum Wiederaufbau und zur  Behebung der 

großen Wohnu ngsnot eine rege, aber leider n icht h inreichend koord in ierte Bautätig­
keit entstanden, so daß zielführende Straßenbauten n icht ausreichend erstel lt  werden 
konnten .  Die Versorgungsleitungen wurden daher provisorisch,  dem dr ing l ichen 
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Erfordernis entsprechend, verlegt. Dabei stieß man auch auf  alte u nterird ische 
Leitungen,  manchmal leider m it Schwierigkeiten und Zerstörung mit spürbaren 
Wiederherstel lungskosten .  

D iese leider ungünstigen Erfahrungen führten zur Notwendigkeit e iner zielstrebi­
gen Koord in ierung aller Leitungseinbauten .  Voraussetzung h ierfür waren Bebauungs­
planfestlegungen der Straßenführung und Straßenbreiten .  Durch d iese Umstände 
wurde das Verständnis der Leitu ngsträger für d ie Koord in ierung der Leitungstrassen 
weitestgehend bewirkt. 

Bei der Baud irektion wurde im Jahre 1 950 eine Koordin ierungsstelle e ingerichtet, 
welche die von den Leitungsträgern beantragten Trassen zuzuteilen hatte. 

Nachdem die anfangs im Maßstab 1 : 500 erstel lten I nselpläne nach Straßenzü­
gen n icht ausreichend waren ,  wurde Anfang der 60er Jahre der Maßstab 1 : 200 
generel l  e ingeführt, womit für praktisch alle Leitungsbereiche e ine ausreichende 
Darstel lungsmögl ichkeit gegeben war und außerdem die Leitu ngsbezugsmaße d i rekt 
aus dem Plan entnommen· werden konnten - also ohne Eintragung von M aßzah len .  
Dieser Maßstab 1 : 200 ist  auch für d ie Straßenprojektieru ng gefordert worden ,  damit  
die im Stadtgebiet i mmer notwendige Detai lplanung zufriedenstel lend ermöglicht wird .  

I m  Verlauf ein iger Jahre stellte sich dann leider heraus, daß der Papiereingang 
der I nselpläne die Maßentnahme nicht s icher genug gewährleistet. D ieser n icht n u r  
von uns festgestel lte Mangel dürfte z u r  Entwicklung d e r  maßstabsgetreuen Polyester­
folien - Transparent und Opak - geführt haben, so daß n unmehr  auf pneumatischem 
Pausrahmen erstellte Kopien den Forderungen der Maßstabstreue entsprechen.  

So weit waren u nsere Arbeiten und Erfahrungen gediehen,  als ich im Jahre 1 971  
beim FIG-Kongreß in  Wiesbaden das G lück  hatte, von  den weiter gediehenen Arbeiten 
in  anderen Städten ausführl iche Referate zu hören .  Wir kon nten n u n  die Erfahrungen 
dieser Städte bei  unserer Weiterentwicklung n utzen und dam it den Schritt zur 
endgültigen Konzeptio n  unseres Leitungskatasters wagen.  

Ich sage bewußt wagen, denn a ls  wir  a ls  erste Stadt Österreichs h ierfür d ie 
Zustimmung der Gemeindeorgane am 1 5. 1 1 .  1 972 erwirkten ,  hatten wir keine 
Referenzen anderer österreichischer Städte aufzuweisen, konnten aber besonders 
auf d ie beiden Städte Bern und Basel u nseres nicht nur  in der Geodäsie besonders 
verbundenen Nachbarlandes Schweiz verweisen. Dort kon nten wir noch i m  Herbst 
1 971 die Leitungskataster studieren und viele wertvol le H inweise und Erkenntnisse 
sammeln .  Wir hatten dort viel von unserer Z ielsetzung bestätigt gefu nden ; und  vor 
allem konnten wir auf die dortigen Erfahrungen aufbauen .  Mit  zusätzl ichen eigenen 
D isposit ionen war dann das Konzept u nseres Stadt- und Leitungskatasters erstellt. 

Die erste wertvol le  Erfahrung war, daß wir n icht m it I nselplänen nach Straßenzü­
gen, sondern m it e inem System durch Unterte i lung der Katasterblätter am zweckmä­
ßigsten vorgehen m üssen . Die Auswah l der Blattgröße war geprägt e inerseits von der 
Handl ichkeit und andererseits von mögl ichst großer Übersicht auf einem B latt. D iese 
führten uns zur 6 x 6 U ntertei lung der Katasterblätter 1 : 200 mit einer Blattgröße von 
90 x 1 20 cm. Davon ist 83,33 x 1 04 ,2  cm Zeichenfläche, aber ein breiter Legenden­
streifen für die Koord in ierungshinweise führt zur Länge von 1 20 cm (Rol lenbreite­
Ausnutzung).  Bedenken wegen des g roßen Blattformates hat die Praxis bald beho­
ben . Im Bau- und Siedlungsgebiet der Stadt Salzburg erg i bt d ies i m m erhin d ie 
beachtl iche Zahl  von rund 1 200 Blättern, d ie uns Gott se i  Dank n icht  in  Schrecken 
versetzte, sondern eine angemessene Erste l lungszeit von rund 20 Jahren program­
mieren l ieß. 

Die zweite Erfahrung aus unserer Schweizer In formationsfahrt war, daß wir leider 
nicht wie in  Bern mit fotografischen Vergrößerungen der Katasterblätter als Grundla­
genpläne für den Leitu ngskataster arbeiten kon nten .  Der Berner Stadtkataster hat den 
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Maßstab 1 : 500 und erlaubt daher ein e  fotografische Vergrößerung auf 1 : 200 mit der 
erforderl ichen Genauigkeit; auch enthält der dortige Kataster 1 : 500 schon viel 
notwendiges Detail im Straßenbereich,  was in unserem Kataster 1 : 1 000 n icht mehr 
darstel lbar ist .  Hier zeigt sich bestätigt, daß ein mögl ichst großer Maßstab eben 
vielseitiger verwendbar ist .  Für uns bl ieb daher nur  als Konseq uenz, den Stadtkataster 
1 : 200 nach Feldskizzen der Neuvermessung 1 947-1 959 und den nach mal igen 
Grundtei lungsplänen zu kartieren und das erforderl iche zusätzl iche Detai l  ink lusive 
aller Veränderungen seit der Neuvermessung - besonders beim Objektsbestand - zu 
vermessen und einzuzeichnen.  Daß damit auch eine umfangreiche Reambul ierung 
und ergänzende Nachführu n g  der Katastermappe 1 : 1 000 verbunden ist ,  kan n  als 
zusätzl icher Wertvortei l  betrachtet werden.  

U m  nun  den in  vielen Fäl len erforderl ichen Maßstab 1 : 500 zu erhalten ,  kön nen 
wir  entweder den Kataster 1 : 1 000 vergrößern oder noch besser vorhandene Stadt­
und Leitungskatasterblätter 1 : 200 auf 1 : 500 verkle inern . Aus dem vorgelegten 
Planaussch n itt ist zu ersehen ,  daß auch in  dieser Verkleineru ng 1 : 500 die Angaben 
lesbar sind. Diese Verkleinerungen auf 1 : 500 stel len bei Plänen zu Bauansuchen die 
beste Grundlage im vorgeschriebenen Maßstab dar, weil d ie Baufirmen daraus die 
Versorgungsleitungen ersehen und auch die Baubehörde diese Voraussetzungen g ut 
prüfen kann .  

Probepausen mit Zwei-Farben-Lichtpauspapier - blau Kataster, rot Leitungen -
zeigten, daß dieses Verfahren noch verbessert werden m uß, u m  hochwertige Pausen 
zu erreichen. 

Hier muß ich einschalten ,  daß die Arbeit für unseren Leitu ngskataster 1 : 200 
zwei Dienststel len erledigen und auch zwei Produkte entstehen:  
1 .  Der Stadtkataster 1 : 200, den eine Dienststel le des Vermessu ngsamtes m it n u r  zwei 

B-Beamten - Vermessungstechniker mit Matura - und zwei C-Beamten - Vermes­
sungsfachtechn iker mit Fachprüfu ng - zwei Meßgehi lfen und einem Klein bus 
erstel lt  und 

2.  Der Leitungskataster 1 : 200, den die der Baudirektion di rekt unterstellte Koord in ie­
rungsstelle mit nur  zwei bis drei Fachtechnikern aus dem Bestand von sieben 
Techn ikern zeichnet. 

- 1 . 1 Es entstehen also das Stadtkatasterblatt 1 : 200 auf transparenter Polyester­
Zeichenfol ie - bei uns HOSTAPHAN 1 50 - gezeichnet. Darin sind der Katasterin­
halt, Grundstücks- und Besitzgrenzen , Straßen- und Hausnummerbezeichn ungen ,  
Straßendetails (Gehsteige, Fahrbah nen,  Zäune, Mauern, Grün inseln u .  ä.)  sowie 
alle oberirdisch sichtbaren Detai ls der unterirdischen Leitungen ,  wie Rigole ,  
Schieber, Masten und Deckel, enthalten , aber auch Baumbestand, soweit er für 
Planungen und Festlegungen von Bedeutung ist. 
Dieser Grundkataster erweist sich jetzt als besonders wertvol l  bei den u mfangrei­
chen Kanalplanungen und -bauten, die im zeitgemäßen Umweltschutzprogramm 
als u nabdingbar notwendig die großzügigste Förderung erhalten .  

- 2.1  Ebenso entsteht au f  einer eigenen transparenten Polyester-Zeichenfol ie - bei 
uns HOSTAPHAN 1 00 - das Leitungsblatt 1 : 200, das in  genormter Zeichen- und 
Liniendarstel lung sämtl iche unterirdischen Leitungen und Schächte enthält. I n  den 
meisten Fäl len beruhen diese Eintragungen auf  guten Detai laufzeichn ungen der 
Leitungsträger und Orig inale inmessungen bei Neulagen, i n  E inzelfällen auf Anga­
ben ohne Detai lpläne, d ie dann besonders gekennzeichnet s ind (g. L. u .  = genaue 
Lage u nbestimmt). 

Warum werden zwei getrennte Fol ien für Kataster und Leitungen angelegt? Ziel  
ist eine ungestörte Nachführu n g  der Pläne. Es kann jeder seinen Plan ohne Lin ienstö­
rung des anderen ändern und  nachführen .  
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Eine transparente Deckkopie beider P läne wird a ls  M utterpause des Stadt- u nd 
Leitungskatasters 1 : 200 verwendet und schont die Originale. Außerdem steht i m  
Bedarfsfal le auch das Stadtkatasterblatt 1 : 200 o h n e  Leitungseintragung für Architek­
ten zur Verfügung,  welche die Leitungen zum Planen, aber n icht für jede Darste l lung 
wollen . 

L eitungsträger - öffentl iche oder private E inrichtungen für d ie  Errichtung und 
Erhaltung von unter- und  oberirdischen Leitungen - s ind :  

1 .  Für die großen Leitungen der Entsorgung (Kanäle): das städtische Kanal- und  
Gewässeramt. 

2. Für die Straßenentwässerungskanäle: das Straßen- und Brückenamt. 
3. Für die Straßenbeleuchtungskabel und Einrichtungen : das Maschinenamt. 

Diese ersten drei s ind Dienststel len der Bauverwaltung .  
Weiters die folgenden Betriebe der  Stadtwerke: 

4. Wasserwerke: für die Wasserleitungen .  
5.  E-Werke: für  d ie Stromversorgu ngsleitu ngen.  
6.  Gaswerke: für  d ie Gasleitungen.  
7 .  Heizkraftwerke: fü r d ie Fernwärmekanäle und Schächte. 
8. Lokalbahn :  für deren Geleise, Leitungen und Anlagen .  
9. Verkehrsbetriebe: für  d ie elektrischen Obusleitungen und sch l ießl ich noch 

1 0. österreichische Post- und Telegrafendirektion :  für Fernsprech-Leitungen und 
Kabel sowie Rundfunkbetriebe. 

Die Besonderheit, daß oberird isch verlaufende Frei leitungen n icht in den 
Leitungskataster aufgenommen werden,  l iegt wohl  dar in begründet, daß d iese 
sichtbaren Trassen weniger Schwierigkeiten in der Berücksichtigung und  Beachtun g  
bereiten u n d  deshalb in  eigenen Planparien getrennt ausgewiesen werden,  damit die 
Leitungskataster-Pläne n icht überladen werden.  I m  Bedarfsfal le  ist e ine gemeinsame 
Darstel lung mittels Deckungspause möglich . 

Bei den u nterird ischen Leitungen ist dagegen die gemeinsame Darste l lung 
erfahrungsgemäß ein Gebot, um zur gegenseitigen Abstimmung zu zwingen.  Die 
farbl iche und sonstige zeichnerische Hervorhebung der eigenen Leitung hat sich als 
zweckmäßig erwiesen, die schwächere Darstel lung der anderen Leitungen mahnt zur 
Vorsicht. 

B. Konkretes zur Arbeitsweise: 

Hier möchte ich vorausschicken, daß das Stadtvermessungsamt gewissermaßen 
die techn ische P lan-Servicestelle des gesamten Mag istrates ist und  hierfür sowoh l  d ie 
gesamten Kataster- und  Besitzstandsdaten in  laufender Evidenzführung bereitstellt a ls 
auch die Vermessungen für Gru ndlagenpläne der techn ischen Planungen - Straßen­
bau - Kanalbau - Hochbau - mit al len Begleitmaßnahmen,  wie eben Leitun gsbau, 
zentral bewerkstell igt. Hier erweist sich der fortschreitende Ausbau des Stadt- und  
Leitungskatasters 1 : 200 a ls  Grundlagen planothek enorm vorteilhaft. Während bei 
den Kataster- und Besitzstandsdaten ,  die natürlich auch für die Grundsteuerbemes­
sung und -vorschreibung die Grund lage bi lden, schon die U mstel lung auf EDV­
Speicherung im Winter 1 980/ 81 nach vierjähriger Umstel lungsarbeit fertiggeste l lt 
wurde, ist d ie Autom atisierung der Vermessungsarbeit und EDV-Speicherung von 
Vermessungsdaten als Konzept vorhanden und wird mit der neuen elektron ischen 
Rechen- und Zeichenan lage ARISTO-GEOVERM nunmehr aufgebaut. Bisher wurde 
schön brav mit der e infachsten Methode - Abschiebedreieck und Kleinkoord inato­
graph - gearbeitet. Nach der Schneeschmelze geht es dann schon beim ersten 
wärmenden Son nenstrahl mit Theodol it und elektron ischen Distanzmesser KERN DM 
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502 auf Außendienst zur  E inmessung al ler im Plan 1 : 200 darste l lbaren u n d  benötig­
ten Detai ls. 

Daß diese moderne, elektron isch automatische Arbeitsmethode n icht nur für den 
Stadt- und Leitungskataster 1 : 200 eingesetzt wird, sondern für sämtl iche Vermes­
sungsarbeiten ,  ist selbstverständl ich.  Es kön nen aber nur  mit solcher Ausrüstung und 
Arbeitsweise d ie  tech nischen Grund lagenpläne für  alle Bereiche e iner Bauverwaltung 
ausreichend geschaffen werden - mit  den bisherigen Methoden und M itteln ist  dies 
nicht mögl ich.  

Vorgesehen ist der Anschluß al ler technischen Ämter der Bauverwaltung ,  d ie im 
M ultiprogrami ngverfahren gle ichzeitig rechnen können,  während das Zeichnen se­
q uentiell erfolgen muß .  

D ie  planl iche Ausgestaltung ist aus der  Beilage - B lattaussch n itt - zu ersehen.  
Sie basiert auf der ÖNORM 2251 - Spezialzeichen (im Richtmaßstab 1 : 200) für  
Leitungen, Straßen und Wege in  Bestandsplänen . Geringfügige Abweichungen davon 
ergeben sich in der Praxis n otgedrungen .  

C .  Partnerschaft der Leitungsträger 

Zwischen der koord in ierenden Bauverwaltung als Verwalter u n d  Erhalter der 
Straßen - öffentl iches Gut - und den d ie Straßenkörper benützenden Leitungsträgern 
besteht e ine natürl iche Partnerschaft, in welcher jedem Partner bestim mte Aufgaben 
zufal len .  

Die Bauverwaltung hat für geordnete, koord in ierte Auftei l u n g  und Z uweisung  der 
Leitungstrassen u nter Beachtung der spezifischen Leitungserfordern isse zu sorgen ,  
und die Leitungsträger müssen u nter Berücksichtigung der straßenbautechn ischen 
Notwendigkeiten die E inbauten durchführen. Dies ist im u n berührten Neu land ganz 
neu zu errichtender Straßen gut  möglich, wird aber schwieriger bei bestehenden und 
oft zu regu l ierenden Straßen ,  wo dann vielfach auch bestehende Leitungen u mgelegt 
werden müssen .  

Aber i n  jedem Fal le  ist e ine genaue, großmaßstäbl iche P lanunterlage n icht nur  
zweckmäßig, sondern unbedingt erforderl ich .  

Und diese Partnerschaft sollte s ich daher schon bei  der Erste l lung eines Lei­
tungskatasters bewähren, damit ein rasches und gutes Zusammenwirken ermög licht 
wird. 

I n  mehrfachen Kontakten m it den der Stadtverwaltung angeg l iederten Stadtwer­
ken war bald Verständnis u nd Zustimmung zu erreichen , wenng leich d ie E-Werke, d ie 
e in  gutes Leitungsoperat 1 : 500 a ls Außendienst-Übersicht hatten und d ieses auch 
weiterführen ,  daran wen iger I nteresse hatten.  Aber auch für d ieses Amt war die 
Vielfalt der großmaßstäblichen E inmeßskizzen,  die nunmehr  im Plan enthalten sind, 
ein Anlaß, den Wert des Leitungskatasters 1 : 200 anzuerkennen . 

Verständnis und Zustim m u ng hat sich sogar in Form e ines, wen n  auch beschei­
denen finanziel len Beitrages der Stadtwerke von S 1 50.000,- = DM 20.000,- jährl ich 
gezeigt. 

N icht erreicht konnte allerd ings werden,  daß jeder Leitungsträger auf dem 
Stadtkatasterblatt 1 : 200 seine Leitung einzeichnet und der Koord in ierungsstel le zur 
Verfügung stellt. Dies hätte eine beachtl iche Beschleun igung der Fertigstel lung des 
gesamten Leitungskatasters zur Folge.  Jetzt stel len die Leitungsträger n u r  deren 
manchmal auch alte und daher dürftige Einmeßskizzen zur  Verfügung ,  was viele 
Erhebungen und E inmessungen in  der Natur d urch die Koord in ieru ngsstel le erforder­
l ich macht. Bei Anträgen u m  Zuweisung neuer Leitungstrassen m üssen die bereits 
vorhandenen Stadtkatasterblätter 1 : 200 aber verwendet werden,  was bei den rund 
350 fertiggestellten ganzen und ca.  340 i n  Teilbereichen bearbeiteten Stadtkataster­
blättern zu einer verbesserten Neubearbeitung führt. 
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Die Post- und Telegrafenverwaltung  - eine Bundesdienststel le - stel lt  ebenfalls 
die E inmessungsskizzen ihrer Kabel- und Leitungstrassen zur Verfügung ;  sie betei l igt 
sich kostenmäßig n icht, muß aber für d ie benötigten Stadt- und Leitungskatasterblät­
ter den Gebührentarif entrichten .  Für die Kostenbetei l igung der Stadtwerke erhält 
deren Planarchiv Erstpausen der fertiggestellten Stadt- und Leitungskatasterblätter in 
Transparent und stellt d ie Papierpausen selbst her. 

Wie bei jeder Neuentwicklu ng sind die Gestehungskosten natürl ich höher als die 
Einnahmen aus Kostenbetei l igung  und Verkauf von Lichtpausen des Operates, aber 
schon jetzt ist erkennbar, daß mit  Zunahme der fertiggeste l lten Blätter auch die 
Einnahmen aus dem Verkauf größer werden.  Bei Fertigste l lung des Stadt- und 
Leitungskatasters 1 : 200 ist anzunehmen,  daß d ie nachmal igen E innahmen den 
Aufwand für die laufende Fortführung und Evidenzhaltung zumindest erreichen, 
wahrschein l ich aber ü bersteigen werden u nd damit e ine nachträg l iche Tei lf inanzie­
rung ermög l icht wird . Der enorme Wert dieses Planwerkes auch für behördl iche 
Aufgaben , Straßen- und Kanalbau, Verkehrsmaßnah men u . ä.  rechtfertigt al le in schon 
die Erstel lungskosten .  

I n  den ersten 9 Jahren d e r  Erste l lungszeit von insgesamt rund 2 0  Jahren mußte 
wegen des dringenden Bedarfes für das Großbauvorhaben „ Kanalisierung"  die 
Erstel lung neuer Blätter forciert werden.  Die Nachführung der Blätter konnte nur in  
dr ingl ichen Fäl len erfo lgen (ca. 1 / 1  O Zeitaufwand der  Neublätter-Erstel l ung) .  Ab M itte 
1 981 wird allerd ings eine halbierende Arbeitste i lung für Neublätter u n d  für die 
Nachführung eingeführt. D ies wird bei der begonnenen und hoffentl ich g ut funktion ie­
renden Modern isierung der Arbeitsmethoden die Beibehaltung des Fertigstel l u ngster­
m ines neben der laufenden Evidenzhaltung ermög l ichen.  

D. Trockene, aber vielsagende Zahlen 

Fläche der Stadt Salzburg: 65,64 km2 
Mappenblätter 1 : 1 000 (50 x 62,5 cm Zeichnungsformat): 237 
Stadtkatasterblätter 1 : 200 (84 x 1 05 cm Zeichnungsformat): rund 1 200 im Baugebiet 
Stadtkatasterkarte 1 : 2500 (40 x 50 cm):  76 Blätter 
Stadtkatasterkarte 1 : 5000 (40 x 50 cm):  23 Blätter 
Stadtkatasterkarte 1 : 5000 (1 00 x 1 1  O cm), 4tei l ig ,  erg ibt 200 x 220 cm für Gesamtplan 
Stadtplan mit Straßen namen 1 : 5000 (1 70 x 1 1  O cm) x 2 erg ibt 1 70 x 220 cm für 

Gesamtplan 
Luftbi ldplan 1 : 5000 - Flug 1 973 (1 00 x 1 20 cm) x 4 erg ibt 200 x 240 cm für Gesamt­

plan 
Luftbildplan 1 : 1 0.000 - Flug 1 973 (1 70 x 95 cm Südhälfte) 
Luftbildplan 1 : 1 0.000 - Flug 1 973 (1 70 x 1 25 cm Nordhälfte) 

erg ibt 1 70 x 220 cm für Gesamtplan .  
ORTHOPHOT-Luftbi ldplan 1 : 5000 - Flug 1 978 - in Fertigstel l ung ,  e in  kulanter 

Beitrag der Landesplanungsdienstste l len .  
Neuer ORTHOPHOT-Luftbi ldplan 1 : 5000 mit Verkleinerung auf 1 : 1 0.000 und 

Vergrößerung auf 1 : 2500 ist mit Flug 1 983/84 vorgesehen . 

Daß bei dieser Vielfalt von Plänen und Karten der Stadt- und Leitungskataster 
1 : 200 als großmaßstäblicher Grund lagenplan e ine Zentralposition e inn im mt, hat sich 
in den letzten Jahren schon erwiesen .  Besonders die Gebietskanal isierun g  wäre ohne 
diese Pläne n icht mögl ich .  U nter d ieser antreibenden Zwangslage ist  auch der 
beachtl iche Arbeitsfortschritt entstanden, so daß mit den rund 350 fertiggestellten 
Blättern und ca. 340 in größeren Tei lbereichen bearbeiteten Blättern schon 2 / 5  des 
Stadtgebietes erfaßt s ind.  
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Fotoverkleinerung von 1 : 200 
auf 1 :  500 

K.G .. SALZBURG- STADT ABT. LEHEN 

1 2 1 
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Photogrammetrie im Rahmen der Grundzusamm en legung 

Von W. Feichtinger, Linz 

1. Al/gemeiner Teil 

1 . 1 Einleitung 

Grundzusammen legu ngen stel len Maßnahmen dar, bei denen techn ische und 
verfahrensrechtl iche Vorgänge eng m iteinander verwoben s ind  und inn erhalb derer 
die Vermessung eine große Rolle spielt. 

Z usammenlegungssverfahren werden in  mehreren Stufen abgewickelt, zu denen 
auf technischer Seite 

- die Feststel lung des Altbesitzstandes h insichtl ich Umgrenzun g  und Wert, 
- die Ausarbeitung d es Neueinteilungsplanes und 
- d ie  vermessungstechn ische Übertragung dieses Planes in  d ie  Natur  zu zählen s ind .  

Zusam menleg ungsgebiete erstrecken sich entsprechend den i m  oberösterreichi­
schen Flurverfassungs-Landesgesetz 1 979 (O.ö. FLG.) festgelegten Bed ingungen auf 
k le ine,  örtl ich begrenzte Flu ren bis zu ganzen politischen Gemeinden.  Der heutige 
techn ische Entwicklu ngsstand bringt es mit sich, daß eine d i rekte Übernahme von 
Daten des österr. Gru ndsteuerkatasters samt seinem Mappenwerk 1 : 2880 wegen der 
fehlenden Genauigkeit als überholt zu betrachten ist. 

1. 2 Feststellung des Altbesitzstandes 

Voraussetzung für die Erarbeitung und spätere Zutei l ung  genauer Grundabfin­
dungen ist eine vorausgehende Erhebung u nd Feststel lung der von den Grundeigen­
tümern in das Zusam menlegungsverfahren eingebrachten Grundflächen nach Lage, 
Ausmaß, Benützungsart und Wert (& 1 1  O.ö.  FLG.) .  

Als Ergebnis d ieser Arbeiten entsteht u nter anderem eine kartierte Mappe, i n  der 
Regel i m  Maßstab 1 : 2000, d ie den aktuel len Besitzstand enthält. D ie geodätische 
Erfassu ng der  Besitzflächen ist mit einem relativ hohen Arbeitsaufwand verbu nden 
und deshalb nur  durc h  Einsatz rationel lster Methoden und Geräte durchführbar. 

Seit 1 963 wird im Rahmen der oberösterreichischen Agrarbehörden für d ie  
Altbestandsaufnahme fallweise die photogrammetrische Katasterauswertung einge­
setzt. Darüber h inaus werden im selben Arbeitsgang topograph ische Details, d ie für 
die Projektierung seh r  wertvol l  s ind, nahezu ohne Mehraufwand kartiert. Besonders 
günstig für d iese Auswerteart ist die hohe Punktd ichte, die in Oberösterreich zwi­
schen 1 0  und 20 Punkten je Hektar liegt. Die Luftbi lder stehen dem Operationsleiter 
als zusätzl iche I nformatio n  zu e inem Zeitpunkt zur Verfügung ,  wo er aus ihnen g roßen 
Nutzen ziehen kann [7] .  

Da in Oberösterreich das Einschaltpunktnetz fast vollständig vorhanden ist, läßt 
sich m it modernen elektrooptischen Distanzmessern - abgesehen von den erwähnten 
topographischen Ergänzungen - eine ähn l iche Effektivität erzielen ;  es ist daher 
nahel iegend, beide M ethoden nebeneinander einzusetzen .  

1 . 3  Gerä teausstattung 

Die bei der Abtei lung Landesagrarsenat des Amtes der o.ö.  Landesregierun g  
eingerichtete Auswertestel le  verwendet e i n  Auswertegerät 1 .  Ord nung  älterer Bauart, 
einen WILD A7 mit Reg istriergerät EK22 u nd Lochkartenausgabe. Auf e ine Lochkarte 
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werden drei Punkte registriert. Als Rechenanlage steht i m  Landesrechenzentrum (RZ) 
ein e  IBM 4341 mit 2 Megabyte Kernspeicher zur Verfügung .  Die Auswertestel le  ist 
über ein Terminal ,  bestehend aus Bi ldschirm, Tastatu r  und Matrixdrucker an diese 
Anlage angeschlossen .  Sowoh l  Program mstarts als auch die Zusam menstel lung der 
Daten und al le Verbesserungen an den Daten werden vom Auswertepersonal d i rekt 
über Terminal eingegeben.  D ie  Tätigkeit eines Auswerters erweitert sich zwangsläufig 
auf den Umgang mit modernen Rech nern. 

1 .4 Bildflüge 

Die Flugplanu ngen werden den speziel len Erfordernissen der B lockausg leichung 
angepaßt [1 ] ,  ebenso der  Bi ldmaßstab. Gegenwärtig werden Maßstäbe von 1 : 5500 
bis 1 : 6500 gewählt, die G enauigkeiten ergeben ,  wie sie die Katastralvermessung 
verlangt. Als Flugtermine kommen aus Gründen der Vegetation nur die Monate März 
und April in Frage. 

1 . 5  Signalisierung 

Katasterphotogrammetrie ohne Punktsig nal isierun g  ist nur  in Ausnah mefällen 
bei Verwendung größerer Bi ldmaßstäbe u nd weißer Kunststoffmarken durchführbar. 
Im Regelfall werden die Punkte mit beschichteten Span platten 20 x 20 cm m ittels 
Stecknägeln zentrisch signal isiert. Fallweise wird eine Kontrastspritzung des Bodens 
in  der Umgebung des Punktes vorgenommen [6] . E indeutig erkennbare Grenzen 
(Raine, Böschungskanten etc.) werden n icht signal isiert. Besonderes Augen m erk wird 
der Sichtbarmachung des Paßpunktnetzes (trigonometrische Punkte) zugewendet, da  
von ihr  d ie  E ndgenauig keit wesentl ich abhängt. 

Die Forderung nach Paßpunkten entlang des Blockrandes [1 ] macht m itunter  
e ine  terrestrische Einmessun g  zusätzl icher Punkte nötig , d ie mögl ichst direkt von den 
trigonometrischen Punkten abgeleitet werden (Abb. 5). 

1 . 6  Unterlagen der Auswertung 

Die o.ö.  Agrarbezirksbehörden verwenden seit vielen Jahren Umbi ldungen der 
Katastermappe 1 : 2880 auf 1 : 1 440 als Feldmappen,  i n  d ie Grenzpunkte, Sperrmaße, 
Besitzgrenzen, Topographien ,  Hinweise auf Fremdmessungen und andere Bemerkun­
gen , die für d ie Auswertung dienl ich s ind,  e ingetragen werden.  Zur Blockbi ldung [1 ] 
sind die Koordinaten der trigonometrischen Punkte und der Grenzpunkte von 
Fremdmessungen erforderl ich .  Unter Fremdmessungen versteht man Grenzkataster­
punkte, lokale terrestrische Messungen und andere photogrammetrische bzw. terres­
trische Messungen.  

1 .  7 Photogrammetrische Messungen und Berechnungen 

Aus arbeitstechn ischen Gründen werden zwei getrennte Auswertungen vorge­
nommen. 

1 .  7. 1 Erstauswertung 

Dabei werden in den n u r  relativ orientierten Modellen alle Punkte des (erg änzten)  
Paßpunktnetzes und etwa 1 5  signalisierte Verknüpfungspunkte je Model l  ausgewertet. 
Der Zeitaufwand h ierfür beträgt wenige Tage. Die Daten d ieser Model lmessungen 
werden sodann an der Tech nischen U n iversität Wien,  I nstitut für Photogrammetrie, 
einer räum l ichen Blockausgleichung mit dem Programm PAT-M43 [2] unterzogen .  
Dabei werden die Gewichte für die photogrammetrischen Koord inaten und für d ie 
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Abb. 3 Mitkartier t e s  Transparent ( D eckfolie zur Origin a l k a r t ierung ) @ terres tr. " M o d e l l " @ a l t e  Urkundsmessung 
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Landeskoordinaten der Paßpunkte gleich angesetzt [1 ], was zur  Folge hat, daß auch 
d ie photogrammetrischen Koordinaten der Paßpunkte Klaffungen gegenüber den 
Landeskoord inaten aufweisen (Abb. 5 zeigt ein Beispiel). Auf diese Weise erhält man -­

lange vor der Detai lauswertung - Hinweise auf eventuelle Span n u ngen i m  Festpu nkt­
feld .  Daneben ist eine erste Abschätzung der zu erwartenden Endgenauigkeit mögl ich 
[6] . Diese Ergebn isse fal len ohne großen Aufwand nur bei photogrammetrischer 
Bearbeitung an.  Dies ist ein gewichtiges Arg ument für den Einsatz der Photogramme­
trie bei der Bearbeitung flächiger Operate, wie sie bei Zusammenlegungen anzutref­
fen sind.  

Aus der Erstauswertung erhält man auch vorläufige Landeskoord inaten der 
wenigen Verknü pfungspunkte zur  Einpassung al ler Modelle (absolute Orientierung).  
Zur  Beschleunigung dieser E inpassung i m  Rahmen der sogenannten Zweitauswer­
tung werden aus den Ergebn issen des Programmes PAT-M43 auch d ie  Einstel lwerte 
für den WILD A7 berechnet u n d  in tabellarischer Form dem Auswerter übermittelt. 

1 .  7. 2 Zweitauswertung 

Wie bereits angedeutet, werden die Bi lder nochmals ins Auswertegerät eingelegt 
und m it den berechneten Einstellwerten absolut orientiert. Eventuel le Abweichungen 
an den Paßpunkten werden entweder mit dem Programm MODOR [8] , das im RZ 
instal l iert ist, oder auf herkömmliche Art beseitigt. Gleichzeitig wird ein i m  Blattschn itt 
1 : 2000 des österreichischen Landesvermessungs-Systemes vorbereitetes Blatt am 
Zeichentisch eingelegt. Dann kann die Model lauswertung samt Kartierung vorgenom­
men werden (Abb. 2 und 3). 

Auswertungen,  bei denen man nur digital aufzeichnet und nachträg l ich automa­
tisch kartiert, laufen ohne Zweifel rascher ab; al lerdings n immt  man dabei bewußt die 
Gefahr von Fehlern bei  der N umerierung der Punkte und von ldentifizierungsfehlern 
bei den in  mehreren Modellen ausgewerteten Verknüpfungspunkten in  Kauf [2] . Bei 
mehreren Tausend Einzelpunkten mit  Mehrfachauswertung ist es äußerst aufwendig ,  
im Rahmen des Lageblockausgleiches d iese Fehler zu korrigieren .  

Deshalb ist der  scheinbare Umweg ü ber e ine  zweistufige Auswertun g ' )  letztl ich 
der di rektere. Als zusätzl iche Sicherung laufen im RZ die Programme AFFIN und M I TV 
ab, d ie die Einzelpunkte modellweise auf die vorläufigen Landeskoord inaten der 
Verknüpfungspunkte aus der Erstauswertung transformieren und anschl ießend d iese 
Punkte, falls sie in  mehreren Modellen vorkommen,  m ittels einer frei wäh lbaren 
Schranke auf Lagedifferenzen u ntersuchen (Abb. 1 „ Feh lersieb").  Zu d iesem Zeit­
punkt l iegt das eben transformierte Modell noch im Auswertegerät. Kontrollen und 
Nachauswertungen s ind deshalb ohne nennenswerten zusätzl ichen Aufwand mög­
lich . Die Fehler werden dire kt über Bi ldschirm an den Model lpunkten, d ie i m  Arbeits­
datenbereich VDAT gespeichert s ind,  beseitigt, so daß letztl ich ein weitgehend 
fehlerfreies Operat zur  Berechnung des Lageblockausgleiches mit dem Programm 
PAT-M4 [2 ,  3]  an das Institut für Photogrammetrie der T .  U .  Wien kommt (Abb.  1 ) .  

Zu  erwähnen ist noch, d a ß  d i e  N u mmernvergabe bei der Auswertekartierung am 
WILD A7 erfolgt und damit die Trennung in  Nummernblöcke für G renz- und Kultu r­
punkte vollzogen wird. 

Die Abspaltung der Kulturpunkte, d eren Koord inaten nicht die Genauigkeit von 
Grenzpunkten haben, erlaubt ihre Berechnung m ittels der bereits erwähnten Affin­
transformation  und Speicherung auf dem Arbeitsdatenbereich VDAT. N u r  die Grenz­
punkte werden einer Blockausg leichung und weiteren Ausgleichsberechnungen 
zugefüh rt. 

' )  Ein weiterer Vorteil dieser zweistufigen Auswertung ist, daß viele topographische Details nur 
analog ausgewertet werden können und nicht digital ausgewertet werden müssen.  
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I n  Zusammenlegu ngsoperate s ind stets Urkundsmessu ngen verschiedenster 
Planverfasser einzuarbeiten .  Es ist die Regel, daß sowohl  Messu ngen aus neuer Zeit 
(Grenzkatasterpu n kte), als auch ältere, lokale Messungen vorl iegen . D iese „ Inselsy­
steme" wurden bisher mittels Transformation mühsam in das Landessystem einge­
bunden.  Das Blockausgleichsprogramm bietet hier e ine elegante Lösung :  Jedes 
I nselsystem wird wie ein photogramm etrisches Modell behandelt, d. h. verschoben, 
gedreht, maßstäblich verändert und schl ießlich im Rahmen des Blockes m it ausgegl i­
chen. Die Verknüpfung mit dem Block erfolgt über ein ige räum l ich gut  verteilte 
gemeinsame Punkte, deren Identität man vorher überprüfen soll [3]. 

Grenzkatastermessungen dürfen auf diese Weise nicht in das photogrammetri­
sche Operat eingeschleust werden,  weil eine Ausg leichung  dieser Punkte u nzu lässig 
wäre. Die Lösung d ieses Problemes wird im folgenden Abschn itt behandelt. 

Aufgrund der Erfahrungen i n  Oberösterreich kommen auf zehn photogrammetri­
sche Modelle vier terrestrische „ Model le",  eine an sich sehr beachtl iche Zah l ,  d ie 
beweist, welche Mögl ichkeiten für den Praktiker in  dem Programm paket stecken [4] . 

1 . 7.3  In terpolation nach kleinsten Quadraten 

Dieser, auf den Lageblockausg leich direkt fo lgende Rechengang QUINT [3] hat 
in zweifacher H insicht praktische Auswirku ngen:  E inerseits beseitigt er d ie systemati­
schen Fehlerantei le des photogrammetrischen Punkthaufens u n d  andererseits erfolgt 
die Angleichung des photogrammetrischen Punkthaufens an die Festpu n kte (Ein­
schalt-, Grenzkatasterpunkte etc.) .  Die im Block optimal ausgegl ichenen Koord inaten 
klaffen nämlich in  der Regel gegenüber den u nveränderbaren Festpu n ktkoord inaten, 
was sich auf die von jedem Praktiker feststellbare Nachbargenauigkeit negativ 
auswirkt. Die Interpolation deformiert n u n  den homogenen photogram m etrischen 
Punkthaufen in  Richtung der starren Festpu n ktkoord i naten ,  was zwar die Gesamtge­
nauigkeit geringfügig vermindert, jedoch die Nachbargenauigkeit verbessert [ 4]. 

1 .  7.4 Sperrmaßausgleich 

Laut § 6 Abs. 2 VermV. ist die Grenzpu n ktvermessung durch e ine zweite u n ab­
hängige Messung zu kontrol l ieren .  E ine Mehrfachauswertung von Punkten in  mehre­
ren Modellen kann n icht als u n abhängige Messung angesehen werden.  Sperrmaß­
messungen werden aus rein  praktischen Erwägu ngen schon wegen der Auffindbar­
keit der Punkte zu einem späteren Zeitpunkt und zur  u nabhängigen Kontrolle seit 
jeher durchgeführt. D iese zusätzl iche In formation n icht nur  zur  Kontrolle sondern 
auch zu einer weiteren Ausgleichung zu verwenden, war naheliegend [5]. D ie Pro­
gramme SPAKO und SPAAUS wurden h iefür geschaffen .  E ine nennenswerte Lagever­
besserun g  durch die Sperrmaße tritt al lerd ings nur  dort ein ,  wo d ie Sperrmaßmessung 
mindestens so genau wie die photogrammetrische Auswertung ist. Der exakten 
Sperrmaßmessung wird daher eine viel größere Bedeutung beigemessen als bei i h rer 
früheren Kontrol l funktion . Man kann m it Sicherheit annehmen, daß die E inbringung 
langer Sperrmaße i n  den Ausgleich n icht effektiv ist und besser u nterbleibt. 

Der Sperrmaßausgleich läuft in mehreren Etappen ab: Ansch l ießend an QUINT 
(1 . 7.3) folgt zunächst d ie  Sperrmaßkontrol le m i t  Ausdruck der  Überschreitu ngen 
eines Schwel lenwertes. Dann kommt die Feh lerbehebung ,  wofür teilweise auch 
terrestrische Ergänzungsmessungen nötig s ind,  d ie in den Programmen SPAKO und 
SPAAUS mitbearbeitet werden können (z .  B .  V37 = Bogensch n itt, V46 = Polarauf­
nahme). Dem Sperrmaßausg leich folgt eine neuerl iche Sperrmaßkontrolle mit der 
amtlichen Fehlergrenze als Schwellenwert [6] . 
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1 . 8  Koordinatenverzeichnis des Altbesitzstandes 

Die nach 1 .7 .2  bis 1 .7 .4 bearbeiteten Punkte werden durch die Kulturpunkte 
kom plettiert (1 .7 .2) und dann in einem Koord inatenverzeich nis ausgegeben .  Bemer­
kenswert ist der nach dem X-Wert ausgegebene Schlüssel , der den „Werdegang" 
eines Punktes gemäß der Legende i n  Abb. 4 erkennen läßt. 

1. 9 Pho togrammetrische Lagegenauigkeit 

Ausgehend vom Bi ldmaßstab läßt sich e ine erste Schätzung der photogram metri­
schen Genauigkeit treffen . Die letzten 1 0  in  Oberösterreich bearbeiteten Operate 
wurden mit  einem durchschn itt l ichen Bi ldmaßstab von 1 : 6200 beflogen.  D ies 
bedeutet e ine F lughöhe von 930 m über Grund bei E insatz eines 1 5-cm-Objektives. 
Mit der heute übl ichen Faustformel, daß der Koord inatenfehler im Bi ld ± 8  µm beträgt, 
errechnet sich die Genauigkeit o,y = 0,0008 · 6200 = ± 5,0 cm für Koord inaten nach 
der B lockausg leichung .  Tatsächl ich betrug der mittlere Gewichtseinheitsfehler 00 bei 
den letzten 1 0  Operaten im M ittel ± 6, 1 cm. Durch den Sperrmaßausgleich tritt e ine 
weitere Genauigkeitssteigerung e in :  

· 
a,J V2 = 6, 1 / V2 = ± 4, 3 cm 

2. Diskussion zweier Operate 

Beide nachfolgend vorgestellten Zusammenlegungsoperate eignen sich gut  zu 
einem Verg leich, wei l  beide am 24.  3. 1 977 mi t  g le icher Kamera u n d  annähernd 
demselben Bi ldmaßstab 1 : 6400 aufgenommen wurden . Die Auswertung des Altbe­
standes erfolgte in beiden Fäl len im Jah re 1 980. 

2. 1 Operat A rbing 

Die Z usammenlegung Arbing ,  1 1 30 ha bzw. 1 2.423 koord in ierte Grenz- und 
Kulturpunkte, betrifft 5 Katastralgemeinden und l iegt 40 km donauabwärts von L inz in  
einer fast ebenen Schwemmlandschaft, dem Machland .  Auwälder reichen b is  in  das 
Operatsgebiet. Die Nähe des Donaukraftwerkes M itterkirchen-Wallsee m acht sich 
durch e in  d ichtes tri g .  Netz g uter Genauigkeit positiv bemerkbar. Das F luggebiet 
wurde von 30 photogram metrischen Modellen in 3 F lugstreifen gedeckt; 1 9  terrestri­
sche „Model le" wurden dem B lock beigefügt. Die hohe Zahl terrestrischer „ M odel le" 
erklärt sich aus einer großräumigen U m legung der das Operatsgebiet durchqueren­
den N ibelungen-Bundesstraße und der Schaffun g  neuer Baulandgebiete im Ortsbe­
reich . D ie  E inarbeitung der terrestrischen „ Model le" brachte kein e  größeren I nhomo­
genitäten i n  den Punkthaufe n :  Der Gewichtseinheitsfehler 00 nach der B lockausg lei­
chung ergab sich nämlich zu ± 5, 7  cm, ein sogar u nter dem D u rchsch n itt von ± 6, 1  
c m  (1 .9) l iegender Wert. Die Differenzen zwischen den gemessenen u n d  den nach der 
Ausgleichung  aus Koordinaten errechneten Sperrmaßen betrug im M ittel ± 1 ,5 cm. 
Ü berschreitungen der Streckenfehlergrenze traten n icht auf. 

Alles in  allem ein außerordentl ich gutes Ergebn is, an dem allerd ings das beson­
ders homogene Festpu n ktnetz wesentl ichen Ante i l  haben dürfte. 

2. 2 Operat Mayrsdorf 

Die Operatsgröße von rund 870 ha bzw. 8493 koord in ierten Punkten entspricht 
annähernd der von Arbing .  In 3 Streifen wurden 18 photogrammetrische Model le 
ausgewertet und 1 0  terrestrische „ Modelle" in  den Block einbezogen.  Mayrsdorf l iegt 
an der Westautobahn 30 km südwestl ich von Linz im Voralpenland. Das aus trig .  
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Punkten bestehende Paßpunktfeld für  den Block lag ungünstig und mußte d urch 9 
Einschaltpu n kte am Blockrand ergänzt werden.  D ie  Berechnung m it PAT-M43 brachte 
ein 00 von ± 7,2 cm, ein deutl ich sch lechterer Wert als in Arbing .  

Das Vektorbild der  Klaffungen an  den  Paßpunkten (1 . 7 . 1 ) zeigte große systemati­
sche Antei le .  Für e inen B lockausgleich mit 21 Paßpun kten sind die Klaffungen der 
photog rammetrischen Koord inaten gegenüber den amtl ichen Koord inaten an al len 
Festpun kten aufgetragen (vol l  ausgezogene Vektoren in  Abb. 5). 

In einer Diplomarbeit (9) des Institutes für Photogrammetrie der TU Wien wurde 
m ittels Polygonzügen vor a l lem zwischen den trigonometrischen Punkten u ntersucht, 
ob d iese großen Klaffungen der Photogrammetrie anzulasten s ind oder von N etzspan­
nungen herrühren .  D iese Nachmessungen paßten wesentl ich besser zu den photo­
grammetrischen Koord inaten als zum Festpu n ktnetz. 

Der Bundesvermessungsdienst trug dieser Tatsache durch eine terrestrische 
Neubestimmung al ler trigonometrischen Punkte und Einschaltpunkte im Raume 
Mayrsdorf Rechnung .  D ie  Versch iebungsvektoren der  neu bestim mten Punkte gegen­
über den u rsprüngl ichen Festpunktkoord inaten s ind in Abb. 5 strich l iert e ingetragen .  
Es zeigt sich , daß die verbesserten Punkte in  fast a l len Fäl len sehr  nahe an den 
Punkten des photogrammetrischen B lockes l iegen, obwohl  der photog rammetrische 
Block nur an 12 trigonometrische und 9 zusätzl ich bestim mte Punkte angehängt 
wurde. 

In der erwähnten Diplomarbeit [9] wurden auch 1 27 Sperrmaße sorgfältig 
gemessen und den aus den endgült igen photogrammetrischen Koord inaten berech­
neten Strecken gegenübergestellt. Es ergab sich eine m ittlere Abweichung  von ± 5, 1 
cm. Daraus erg ibt sich - unter der Annahme fehlerfreier terrestrischer Kontro l lmes­
sungen - ein m ittlerer Fehler der endgült igen photogrammetrischen Koord inaten von 
± 3,6  cm. 

Mit  diesem Koord inatenfehler hat der Praktiker zu rechnen ,  wenn er Folgever­
messungen in Mayrsdorf d urchführt. Die terrestrischen Sperrmaße aus der Dip lomar­
beit sind teilweise anders angelegt als die u rsprüng l ich gemessenen und g ingen 
deswegen nicht i n  den Sperrmaßausg leich (1 . 7 .4) e in .  

Für die Bearbeitung von Zusammenlegungen ist d iese Genauigkeit mehr  als 
ausreichend; sie entspricht auf jeden Fall den gesetzl ichen Bestimmungen . 

3. Schlußbemerkungen 

Die photogrammetrische Katastervermessung Mayrsdorf gab den Anstoß zur 
Verbesserung des Grundlagennetzes. Dies kommt sowohl  der Agrarbezi rksbehörde, 
als auch al len anderen Vermessungsbefugten zugute. Es ist Aufgabe der Agrarbehör­
den , bäuerl ichen Besitz „treuhänderisch" zu verwalten .  Jedes M itte l ,  das i h nen zur  
mögl ichst gerechten u nd technisch einwandfreien Gestaltung der neuen F luren zur  
Verfügung steht, muß  dafür eingesetzt werden.  Die Hi l fe der Photogrammetrie ist  i n  
diesem Fal le heute unentbehrl ich geworden.  
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Die Zusam menlegung 
land- und forstwirtschaftlicher Grundstücke 

in Österreich 

Von Willibald Geyer, Wien 

Einleitung 

Der Geodätentag 1 982 in  Wien steht unter dem Motto: „ Informationssysteme der 
Geodäsie". 

Es fällt mir  n icht schwer, einen Zusammenhang zwischen dem Tagu ngsthema 
und der mir gestellten Aufgabe, eine „ Obersich t über die Zusammenlegungen in 
Österreich " zu geben, herzustel len .  

Die Zusammenlegung a ls Planu ngsverfahren bedarf der I nformationssysteme, 
wendet sie an und bringt letztlich Unterlagen für ihre Erneuerung hervor. 

Die Durchführu ng der Zusam menlegu ngen obliegt den Agrarbezirksbehörden;  
für ihre techn ische Abwicklung  sind in  erster Lin ie die Operationsleiter verantwortl ich .  
Diese s ind zum größeren Tei l  Absolventen der Un iversität für Bodenkultur  i n  Wien . Der 
Fachgegenstand Geodäsie und Photogrammetrie ist bei den Studienrichtungen 
„ Ku lturtechnik u nd Wasserwirtschaft" sowie „ Forst- und Holzwirtschaft" Diplomprü­
fungsfach im ersten Studienabschnitt, was die Bedeutung d ieses Faches für d ie 
Agrar- und Forsttechn ik  hervorhebt. Die Absolventen dieser Fachrichtungen stel len 
derzeit 33 bzw. 25% des akademischen techn ischen Personals bei den Zusammenle­
gungen,  ein Anteil von 1 7% fällt den Geodäten zu .  

I n  der  Bundesrepubl ik Deutschland stellt d ie F lu rberein igung eine Domäne der 
Geodäten dar, die als angehende Flurberein igungsingenieure eine besondere Ausbil­
dung erhalten .  

Da die Bezeichnungen Zusammen legu ng und Flu rberein igung in  Österreich u nd 
Deutschland eine u nterschiedl iche Bedeutung aufweisen ,  scheint eine Begriffsdefini­
t ion angezeigt. 

Begriffe und Definition 

Die Maßnahmen der Bodenreform, insbesondere die Agrarischen Operationen, 
sind in der österreich ischen Bundesverfassung im Artikel 1 2  verankert. 
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Zitat (auszugsweise): 

Art. 12 (1) Bundessache ist die Gesetzgebung über die Grundsätze, Landessache die 
Erlassung von Ausführungsgesetzen und die Vollziehung in folgenden Angelegenheiten: 

3. Bodenreform, i nsbesondere agrarische Operationen und Wiederbesiedlung; 

(2) In den Angelegenheiten der Bodenreform steht die Entscheidung i n  oberster Instanz und 
in der Landesinstanz Senaten zu, die aus dem Vorsitzenden und aus Richtern, Verwaltungsbeam­
ten und Sachverständigen als Mitgliedern bestehen; der in  oberster Instanz zur Entscheidung 
berufene Senat wird beim zuständigen Bundesmin isterium eingesetzt. Die Einrichtung, die 
Aufgaben und das Verfahren der Senate sowie die Grundsätze für die Einrichtung der mit  den 
Angelegenheiten der Bodenreform sonst noch befaßten Behörden werden durch Bundesgesetz 
geregelt. 

Darin ist zu bestimmen, daß die Bescheide der Senate nicht der Aufhebung und Abänderung 
im Verwaltungsweg unterliegen; der Ausschluß eines ordentlichen Rechtsmittels von der Behörde 
erster Instanz an die Landesinstanz ist unzulässig. 

Zu den Bodenreform maßnahmen zäh len : 

- Die Zusammenlegung  land- u nd forstwirtschaftl icher Grundstücke und 
- d ie  F lu rberein igung ; 
- die Tei lung agrargemeinschaftl icher Grundstücke und 
- d ie  Regelung der  gemeinschaftl ichen N utzungs- und Verwaltungsrechte; 
- die Behand lung der Wald- und Weidenutzungsrechte; 
- die Einräumung landwirtschaftlicher Bringu ngsrechte; 
- das landwirtschaftl iche Sied lungswesen und die Besitzaufstockung ;  
- der Alpschutz. 

Die sogenannten „ klassischen" Agrarischen Operationen gehen dabei auf die am 
7.  Juni 1 883 - also vor fast e inhundert Jahren - erlassenen Reichsrah mengesetze 
zurück: 

RGBI. Nr .  92, betreffend die Zusammenlegung landwirtschaftl icher Grundstücke, 
RGBI.  Nr. 93, betreffend die Berein igung des Wald landes von fremden Enk laven 

und die Arrondierung der Waldgrenzen, und 
RGBI .  Nr .  94, betreffend d ie  Tei lung gemeinschaftl icher Grundstücke und d ie  

Regul ierung der  h ierauf bezüg l ichen gemeinschaftl ichen Benützu ngs- und Verwal­
tungsrechte. 

I h re Grundsätze stehen heute noch weitgehend in Geltung .  
Wir  wollen u ns in  d iesem Beitrag n u r  mit der  Zusammenlegung land- und forst­

wirtschaftl icher Grundstücke befassen ,  d ie mit der deutschen Flurbereinigung ver­
gleichbar ist. Die österreichische F lurberein igung ,  wie bei uns  das vereinfachte 
Verfahren genannt wird, wol len wir - eben wegen der Bezeichnung  - nur  streifen .  

Zitat: F lu rverfassungsgrundsatzgesetz 1 951 , BGB I .  Nr .  1 03 i . d .g .F .  „ Ziele und 
Aufgaben der Zusammenlegung" 

§ 1 .( 1 )  Im Interesse der Schaffung und Erhaltung einer leistungsfähigen Landwi rtschaft 
können die Besitz-, Benützungs- und Bewirtschaftungsverhältnisse im ländlichen Lebens- und 
Wirtschaftsraum durch Neueinteilung und Erschließung des land- und forstwirtschaftl ichen 
Grundbesitzes sowie Ordnung der rechtlichen und wi rtschaftl ichen Grundlagen der land- und 
forstwirtschaftl ichen Betriebe nach zeitgemäßen volks- und betriebswirtschaftl ichen Gesichts­
punkten im Wege eines Zusammenlegungsverfahrens verbessert oder neu gestaltet werden. 

(2) Zur Erreichung dieser Ziele sind in  erster Linie die Nachteile abzuwenden, zu mi ldern 
oder zu beheben, die verursacht werden durch 
1 .  Mängel der Agrarstruktur (wie zum Beispiel zersplitterter Grundbesitz, ganz oder teilweise 
eingeschlossene Grundstücke, ungünstige Grundstücksformen, unwirtschaftl iche Betriebsgrö-
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ßen, beengte Orts- oder Hoflage, unzulängliche Verkehrserschließung, ungünstige Geländefor­
men, ungünstige Wasserverhältnisse) oder 
2 .  Maßnahmen im allgemeinen öffentl ichen Interesse (wie zum Beispiel Errichtung, Änderung 
oder Auflassung von Eisenbahnen, Straßen und Wegen, Wasserläufen, Wasserversorgungs-, 
Energieversorgungs- oder Abwasseranlagen, Hochwasser-, Wildbach- oder Lawinenschutzbau­
ten). 

(3) Land- oder forstwirtschaftliche Grundstücke im Sinne dieses Gesetzes sind Grundstücke, 
die im Rahmen eines land- oder forstwirtschaftl ichen Betriebes der Erzeugung von Pflanzen, ihrer 
Bringung oder ihrer Verwertung dienen einschl ießlich der Wohn- und Wirtschaftsgebäude samt 
Hofräumen, sowie Grundstücke, die ohne erhebl ichen Aufwand diesen Zwecken zugeführt 
werden können. 

Im selben Gesetz heißt es u nter „ Flurbereinigung": 

Zitat: 

§ 49.(1 ) An Stelle eines Zusammenlegungsverfahrens kann ein Flurbereinigungsverfahren 
durchgeführt werden, wenn dadurch 
1 .  die Besitz-, Benützungs- oder Bewi rtschaftungsverhältnisse in einem kleineren Gebiet oder bei 
einer kleineren Anzahl land- oder forstwirtschaftl icher Betriebe oder lediglich durch einzelne 
Maßnahmen verbessert oder neu gestaltet werden oder 
2. eine zweckmäßige Zwischenlösung bis zur späteren Durchführung eines Zusammenlegungs­
verfahrens erreicht wird. 

(2) Ein Flurbereinigungsverfahren kann weiters durchgeführt werden, um Maßnahmen, die 
auf Grund anderer gesetzlicher Vorschriften der Bodenreform oder im allgemeinen öffentlichen 
Interesse getroffen werden, vorzubereiten oder zu unterstützen .  

§ 50.(1 ) Im Flurbereinigungsverfahren sind die Bestimmungen für  die Zusammenlegung mit 
nachstehenden Abänderungen sinngemäß anzuwenden: 
1 .  Das Verfahren ist von Amts wegen mit Bescheid einzuleiten und abzuschließen. 
2. Im Einleitungsbescheid sind die Grundstücke oder Grundbuchskörper, die der Flurbereinigung 
unterzogen werden, zu bezeichnen. 
3. (behoben) 
4. Die Flurbereinigungsgemeinschaft wird mit Bescheid begründet und aufgelöst. 
5. Über das Ergebnis der Flurbereinigung ist ein Bescheid (Flurbereinigungsplan) zu erlassen. 

(2) Dem Flurbereinigungsverfahren sind Verträge, die von den Parteien in verbücherungsfä­
higer Form abgeschlossen wurden (Flurbereinigungsverträge), oder Parteienübereinkommen, die 
von der Behörde in einer Niederschrift beurkundet wurden (Flurbereinigungsübereinkommen) 
zugrunde zu legen, wenn die Behörde bescheidmäßig feststellt, daß sie zur Durchführung der 
Flurbereinigung erforderlich sind. In  einem solchen Fall kann von der Erlassung des Einleitungs­
bescheides und des Flurbereinig ungsplanes Abstand genommen werden. 

Vergleichbar sind daher die Maßnahmen der (österreich ischen) F lu rbere in igung 
mit den in  Deutschland normierten Bezeichnungen :  

Vereinfachtes Flurberein ig ungsverfahren, 
beschleunigtes Zusammenlegungsverfahren und 
freiwi l l iger Landtausch .  
W i e  in  d e r  BRD können auch in Österreich versch iedene Boden reform maßnah­

men miteinander verbunden werden.  

Die geschichtliche E ntwicklung der  Zusammenlegung 

Die fast e inhundertjährige Gesch ichte der Zusammen legu ngen wurde nicht n u r  
von der Entwicklung der Landwi rtschaft, sondern auch v o n  d e n  g roßen politischen 
Erscheinungen,  insbesondere den beiden Weltkriegen,  maßgeblich beeinflu ßt. Wir 
u nterscheiden daher vier Zeitabschn itte: 
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Zeitabschnitt 1 (1 883 bis 1 9 1 8) 

Am 7. Jun i  1 883 wurden die bereits oben erwähnten drei Reichsrahmengesetze 
erlassen .  

Das erste Ausfüh ru ngsgesetz wurde 1 886 i n  N iederösterreich besch lossen (das 
letzte erst 1 927) und auf d ieser Grundlage 1 889 die ersten Verfah ren - im Marchfeld, 
östl ich von Wien - eingeleitet. Die erste Übergabe der neuen Abfindungen erfolgte 
1 891 in Obersiebenbru n n ,  rund 25 km östlich vom Wiener Zentrum .  Als 1. I nstanz 
fungierte ein j uristischer Verwaltungsbeamter als „k. k .  Lokalkommissär für Agrari­
sche Operationen" dem zur Durchführung der techn ischen Arbeiten „Geometer für 
agrarische Operationen" zugetei lt waren .  Diese rekrutierten sich anfängl ich aus 
ehemaligen Mi l itärs, Mappeuren , Autodidakten und nur  zum al lergeringsten Teil aus 
absolvierten Geodäten . Die „Geschäftl iche und technische Instruktion für die Durch­
führung agrarischer Operationen", 1 887 verfaßt, d iente als R ichtschnur.  Die darin 
enthaltenen Ausweise, Formulare und Planbestandteile stehen i m  wesentl ichen noch 
heute im Gebrauch , soweit sie n icht von Ausdrucken von EDV-An lagen ersetzt s ind .  I n  
der zweiten Instanz fun�ierte i n  jedem Kronland eine k.  k .  Landeskommission für 
agrarische Operationen u nd im k.  k .  Ackerbaumin isterium die k.  k .  M in isteria lkommis­
sion für agrarische Operationen als dritte I nstanz. 

Ebenfalls im Jahre 1 883, wenige Wochen nach der Gesetzwerdu n g  der Bodenre­
formmaßnahmen,  wurde an der - seinerzeitigen - Hochschule für Bodenkultur i n  
Wien als dritte Studienrichtung die Kulturtechnik ins Leben gerufen , dazu bestimmt, 
ein tech n isches Personal heranzubi lden, das neben anderen Aufgaben auch Boden­
reformgesetze zu vollziehen hatte. Der Lehrgegenstand Agrarische Operationen 
wurde dort 1 908 e ingeführt und 1 91 1  d ie Bi ldung eines eigenen Standes für das 
technische Personal  bei den Agrarischen Operationen durch das Ackerbaum i n iste­
rium genehmigt. 

In diesem Zeitraum ist der größte Teil des Marchfeldes sowie mehrere Gemeinden 
im östl ichen Wiener Becken und südl ich von Wien „kommassiert" worden,  wie der 
gebräuchl iche Ausdruck namentl ich in N iederösterreich lautet. H ingegen sind in  den 
Ländern Kärnten, Oberösterreich, Salzburg, Steiermark und Tirol  riur  insgesamt 1 6  
Zusammenlegungen m it 2432 ha für 461 Parteien durchgeführt worden . Siehe Tabel le  
auf  Seite 1 37. 

Zeitabschnitt 2 (1 91 9 bis 1 94 7) 

D ieser Zeitraum ist dadurch gekennzeichnet, daß der Krieg große Opfer u nter 
dem Personal der Agrarbehörden gefordert hatte und zufolge der u ngeheuren 
wi rtschaftl ichen Not - zuerst der Nachkriegsjahre und dann der Weltwirtschaftskrise -
nur bescheidene Leistungen erbracht werden konnten . 

Die gru ndlegende Änderung der Organ isation der Behörden für Agrarische 
Operat ionen erfolgte n ach dem Ende des ersten Weltkrieges m it dem Gesetz vom 1 3. 
April 1 920, StGBI .  Nr .  1 95, betreffend d ie Neuordnung der Agrarbehörden sowie 
f<osten des Agrarverfahrens und des von Amts wegen eingeleiteten Zusammenle­
gungsverfahrens. H ier  wurden an Stel le der Lokalkommissäre für Agrarische Opera­
tionen, die in ihrem Wirkungskreis vol lkommen selbständigen Agrarbezirksbehörden 
aufgestel lt .  Als Agrarbehörden zweiter Instanz fungierten Agrarlandesbehörden m it 
den Landesagrarsenaten, während als dritte Instanz die Agraroberbehörde im 
Staatsamt für Land- und Forstwirtschaft mit dem Obersten Agrarsenat e ingerichtet 
wurde. 

Das Jahr 1 925 brachte die Verländerung des Agrardienstes der Behörden erster 
und zweiter I nstanz; diese Situation trifft auch heute noch z u .  
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Tab e l l e : 

Z e i t -
r aum 

Spa l t e  

B 

K 

NÖ 

OÖ 
s 

St 

T 

V 

Summe 

DIE ENTWICKLU N G  DER ZUS AMM.ENLEGUNGSVERFAHR EN IN ÖST.ERR!UCll 
1 883 - 1 981 

1 883 - 1 9 1 8  ( 36 ,l.) 1 9 1 9  - 1 947 ( 29 J . )  1 911 8 - 1 960 ( 1 3  J .  ) 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 
- - - 3 7 , 383 981 1 6  5 , 806 5 , 653 
6 1 .  216 287 26 2 . 566 8 1 9  36 3 , 72g 1 . 1 2 2  

78 83 . 273 8 , 348 97 58 . o2o 1 2 . 207 1 8 5  84 . 2fW 28 . 25'1 

2 722 94 1 88 3 5 , 93 3  5 . 62 3  266 43 . 568 7 . 6rF) 

5 236 27 1 5  2 , 068 283 2o 3,  1 74 6 3 1  

2 246 5o 76 1 4 . 81 7  3 ,  091+ 99 1 9 , 71 8  5 , 9 1 9  
1 1 2  3 1 5  1 . 367 440 6 3  8 , 298 3 . 1195  
- - - 3 3  659 1 . o49 1 9  2 , 211 0 3 .  3 ')  1 

94 85 , 70 5 8 . 809 453 1 22 . 81 3 24 . 496 7o4 1 70 . 81 7  56 , 1 ?o 

7. e lt - '1 961 - 1 981 ( 21 J . ) 
raum Summe 1 883 - 1 981 ( 98 ,J • 

Spa l t e  1 o  1 1  1 2  1 3  1 4  1 5  

B 84 46 . 1 69 36 . 1 1 6  1 o 3  5 9 , 3 58 42 , 7�o 

K 62 8 , 092 2 , 71 2  1 30 1 5 . 60 3  4 . 940 

NÖ 4o2 1 92 . 268 74 . 452 762 41 7 . 845 1 23 . 261 

OÖ 3 38 78 . 527 1 7 . 89 3  794 1 58 . 750 3 1 , 30 5  

s 52 1 3 . 523 2 . 4o4 92 1 9 .  oo'l 3 . 31� 5 

St 1 06 24 . 294 8 . 939 283 5 9 , 0 7 5  1 8 , o o 2  

T 1 1 6  1 6 . 91 0  7 , 284 1 95 26 . 587 1 1 . 22 2  

V 1 4  1 . 0 0 3  1 . ?38 66 3 , 902 5. 73"� 

Sumine 1.1 f74 38o . 786 1 51 . 1 38 2 . 1125 760 , 1 21 2110 . 5 6 )  

Legend e : Spa l t e  1 .  4 , 7 , 1 o ,  u . 1 3 Anz a h l  d e r  V e r f a h r e n  

Spal t e  2 , . 5 , 8 ,  1 1 ' u . 1 4 llbergab e f li:i c h e  in ha 
Spa l t e  3 ' 6 ,  8 ,  1 2 ,  u . 1 5 An zahl d e r  Par t e i P n . 

·-

BMLF 



1 38 ÖZIVuPh 70. Jahrgang / '1 982/ Heft 2 / 3  

Während der  Zugehörigkeit Österreichs zum Großdeutschen Re ich beh ielten die 
Agrarbehörden in  Österreich im großen u nd ganzen ih re Selbständigkeit. Durch d ie 
Novel l ierung der einschlägigen Gesetze des Jahres 1 947 wurden d ie Zustände vor 
1 938 im wesentl ichen wieder hergestel lt . 

Die Jahre des zweiten Weltkrieges und die ersten Nachkriegsjahre haben i n  noch 
stärkerem Maße durch Kriegsopfer und die politischen U mwälzungen zu einem seh r 
starken Personalrückgang geführt, sodaß mit  einer produktiven Z usam menlegungstä­
tigkeit erst ab etwa 1 948/ 49 gerechnet werden kann .  

Die Leistungen in  diesem Zeitraum sind der Tabelle auf Seite 1 37 z u  entnehmen.  

Zeitabschnitt 3 (1 948 b is  1 960) 

Der Jahreswechsel 1 960/61 wurde als Zäsur in der Entwicklung der Zusam men­
legungen deshalb gewäh lt, weil im  Jahre 1 961 der „Grüne Plan" nach dem Landwirt­
schaftsgesetz vom 1 3. Ju l i  1 960, BGBI .  Nr .  1 55 durch eine bedeutende Erhöhung der 
Bundesförderungsbeiträge wirksam wurde, was natürl ich in  der Leistungsbi lanz 
sichtbar zum Ausdruck kam . 

Die für das wi rtschaftlich am Boden l iegende Europa so segensreiche E inführung 
des Marshal l-Planes kam ab 1 949 auch für d ie Agrarbehörden zum Tragen . Es gelang 
damit zusätzlich Personal einzustel len - was in  Niederösterreich zur E inrichtung der 
I I .  techn ischen Abtei lung der NÖ.  Agrarbezirksbehörde führte - Geräte, I nstrumente 
und Ausrüstungsgegenstände anzuschaffen und verstärkte Beiträge zum Ausbau der 
Gemeinsamen Anlagen bei Zusammenlegungen bereitzustel len. 

Eines der Hauptziele der Zusammen legungen war damals, zusätzl ich Grundflä­
chen für e ine geordnete landwirtschaftl iche Produktion im bäuerl ichen Fam i l ienbe­
trieb bereitzustel len,  wozu die großen Flächen besten Nutzgrundes, d ie während des 
Krieges mi l itärischen Anlagen d ienten - wie Flug- und Truppenübungsplätze -
heranzuziehen waren .  

I n  der  oben genannten I I .  techn ischen Abtei lung der  NÖ.  Agrarbezirksbehörde 
wurde zu diesem Zweck das sogenannte Schnel l- oder Einjah resverfahren angewen­
det. Das heißt, innerhalb eines Jahres, bzw. einer Außendienstsaison ,  wurden d ie 
techn ischen Arbeiten eines Zusammenlegungsverfahrens von der E in leitung bis zur  
vorläufigen (Besitz-) Ü bergabe mi t  vol lständiger Vermessung und Bewertung durch­
geführt. 

Nicht zuletzt wegen der u ngewöhn l ich hohen psychischen Belastun g  der Opera­
tionsleiter bei d iesen konzentrierten Verfahren ist man nach mehreren Jahren bei den 
größeren Vorhaben zu  einem zwei- oder mehrjäh rigen Turnus ü bergegangen.  

I n  diesen Zeitraum fällt auch die Ausstattung mehrerer Agrarbehörden m it 
automatisierten Rechenanlagen der ersten Generation .  So wurde in N iederösterreich 
1 956 die relaisgesteuerte Rechenan lage Zuse Z 1 1  i n  Betrieb genommen,  an deren 
Programmierung n iederösterreichische Agrartechn iker wesentl ich m itgewirkt haben .  
Diese Anlage war e ine  der ersten Rechenan lagen überhaupt, d ie i n  Österreich 
installiert wurden ;  e ine Pionierleistu ng der österreichischen Agrartechn ik, die durch 
die Bereitste l lung von Förderungsbeiträgen des Landwirtschaftsmin isteriums ermög­
l icht wurde. 

Eine ähn l iche Pion ierleistung kann den Agrarbehörden auf dem Gebiet der 
Luftbi ldmessung zugestanden werden ;  mehrere Agrarbehörden wurden in  diesem 
Zeitabschn itt mit Luftbi ldauswertegeräten - Wild A. 5 und A 7 - ausgerüstet, und i n  
zah l reichen Verfahren d i e  Vermessung durch Luftphotogrammetrie vorgenommen.  

Die Leistungstabel le, die eine durchschn ittl iche Jahresübergabefläche von mehr 
a ls  14 000 ha ausweist, g ibt  beredt Auskunft über diese Zeit  des Aufschwunges der 
Zusammen legungstätigkeit. I h r  ist sicherlich n icht zu letzt auch der wirtschaftl iche 
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Aufschwung weiter Teile der österreich ischen Landwirtschaft zu danken, d ie i n  relativ 
kurzer Zeit die Hungersnot der unmittelbaren Nachkriegszeit bannen,  und zusätzl ich 
viele tausende Arbeitskräfte durch ihre Mechanisieru ng der übrigen Wirtschaft zur 
Verfügung stel len konnte. 

Zeitabschnitt 4 (1 961 bis 1 981 ) 
Dieser Zeitraum ist i n  seiner ersten Hälfte charakterisiert durch eine u ngeahnte 

Leistungssteigerung ,  ausgelöst durch die erhöhte Bundesförderung im „Grü nen 
Plan" (Steigerung 1 960 auf 1 962 u m  1 68%), der sich bald auch d ie Länder und 
namentl ich die Interessenten anschlossen . 

So stieg d ie Jahresleistung an Übergabefläche bei Zusammen leg ungen in den 
Jahren 1 968 und 1 969 auf 26 553 ha bzw. 27 298 ha an . 

Die umfassende Novel le des Flu rverfassu ngsgrundsatzgesetzes aus dem Jahre 
1 967 hatte das Ziel ,  die Du rchführung der Zusammenleg ungen zu beschleun igen .  
Dieses Z ie l  konnte jedoch n icht  in dem erwarteten U mfang erreicht werden,  weil 
Arbeitszeitverkürzungen,  die zunehmende Schwierigkeit der Operate und die nicht 
unbeträchtl iche Ausweitung der admin istrativen Komponente dagegen wirkten .  

M itte der  60er Jahre hatte das Bundesmin isteriu m  für Land- und Forstwirtschaft in  
Zusammenarbeit mit  den Agrarbehörden der Länder einen 1 0-Jahresplan 1 967 bis 
1 976 ausgearbeitet, der die Z usammen legung von rund 276 000 ha vorsah.  Mit Stand 
Ende 1 966 wurden auf Grund d ieser U ntersuchung rund 952 000 ha als zusam men le­
g ungsbedürftig ausgewiesen . 

Dieser Plan wurde mit 236 631 ha zu 85% eingehalten .  Der restl iche Teil  des 
Planes ist der weltweiten Rezession zum Opfer gefal len .  

E ine zweite u mfang reiche Novel l ierung (Flu rverfassungsgrundsatzgesetz 1 977 
und Agrarbehördengesetz 1 974) stärkte die Rechte der Parteien und räumte ih nen die 
Mögl ichkeit der Anrufung des Verwaltungsgerichtshofes e in ,  wovon in  zunehmendem 
Maße Gebrauch gemacht wird .  Dies wirkt s ich auf den Gang der Verfahren verzö­
gernd aus. Die g rößeren wirtschaftl ichen Schwierigkeiten al ler Finanzierungsträger in  
der zweiten Hälfte dieses Zeitraumes und d ie  höheren Qual itätsansprüche beim 
Ausbau der Gemeinsamen An lagen - überwiegend d u rch d ie technisch schwierigeren 
Operate bedingt - haben neben den admin istrativen Komponenten zu e inem Absin­
ken der Jahresleistungen geführt. 

Die Situation heute 

Im gesamten Bundesgebiet s ind nach dem Stand mit Ende 1 981 noch rund 
61 5 000 ha Acker- u nd Grünland zusammen legu ngsbedürftig . Die Situation stel lt s ich 
in  den einzelnen Bundesländern wie folgt dar: 

Burgenland: 
In diesem j üngsten österreich ischen Bundesland (seit 1 921 ) kann von einer 

Zusammenlegungstätigkeit erst seit den 50er Jahren gesprochen werden,  d ie seit der 
Einführung des „Grünen Planes" eine sehr starke Ausweitung verzeichnen kan n .  Im 
südlichen Landesteil bereitet die fortsch reitende Sozialbrache eine ernste landeskul­
turel le Sorge, der durch Z usammenlegungsverfah ren mit besonderer Förderung 
entgegengewirkt werden sol l .  

Kärnten: 
Die Tätigkeit ist auf die wen igen geeigneten Becken und Tal lagen beschränkt. 

Wegen der D ifferenziertheit des Geländes u nd des Waldre ichtums g ibt es meist n u r  
kleinere Verfah ren m i t  den Schwerpu n kten Lavanttal, Rosental, Drautal, Gai ltal und  
Klagenfurter Becken .  
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Niederösterreich: 
Es ist das klassische Land der Zusammenlegung ,  nachdem 1 891 das erste 

Verfahren in Obersiebenbrun n  durchgeführt worden war. Die g rößten Leistungen sind  
ab den 50er Jahren, i nsbesondere auch durch den „Grünen P lan"  beschleun igt, zu  
verzeichnen.  Mehrere Verfahren sind im Weinviertel, i nsbesondere am March-Thaya­
Dreieck zu erwarten .  H ingegen weist das Waldviertel noch e inen hohen Nachholbe­
darf auf, der aber wegen der relativ hohen Kosten und der sch lechteren wirtschaftli­
chen Lage (Grenzland) der Betriebe nur  sehr zögernd abgebaut werden kann .  I n  
diesem Bundesland n immt d i e  Bedeutung von Zweit-Kom massieru ngen - also d ie 
Zusammenlegu ng von Gemeinden, d ie bereits vor Jahrzehnten erstmals bereinigt 
wurden - zu ;  zwei d erartige Verfahren sind i n  Arbeit, e ines davon ist d u rch die 
Autobahnplanung  ausgelöst worden.  

Oberösterreich: 
Schwerpu n kt war der begünstigte Zentralraum,  während heute die Verfahren 

auch hier in die u ngünstigen Lagen vordr ingen wie z. B. dem oberen Müh lvierte l .  

Salzburg: 
Eindeutiger Schwerpunkt der Z usam menlegungstätigkeit ist der Flachgau,  der 

schon zum überwiegenden Teil bere in igt ist, aber auch i m  Lungau sind bereits große 
Teile der geeigneten Lagen bearbeitet. In den übrigen Landestei len,  d ie starke 
Einzelhofstruktur aufweisen, ist e ine Zusam menlegung weniger aktuel l .  

Steiermark: 
Als Schwerpunkte können das östl iche Flach- und Hügel land und i nneralp ine Tal­

und Beckenlandschaften sowie der Rand des weststeirischen Berglandes angesehen 
werden .  

Tirol: 
Der intensiver landwirtschaftl ich nutzbare Boden ist auf d ie Talfurchen be­

schränkt, wo aber die geeigneten Lagen z.  T.  fast restlos bereinigt s ind,  wie im 
Z i llertal, im  unteren u n d  m ittleren I n ntal . Die überaus d ichte Besiedlung  (rund 400 
E inwohner je km 2 des Dauersiedlungsgebietes) stellt für eine weitere Tätig keit schon 
große Probleme dar. Aber auch in den Seitentälern des Inn und des Lech wird bis 
hinauf zur Sied lungsg renze noch zusammengelegt (z. B. Kaisertal rund 1 600 m hoch).  

Vorarlberg: 
Der Schwerpu nkt der Zusammen legu ngstätig keit war u nd ist das Rheintal und der 

Walgau . Weitere - topographisch bedingt - kleinere Verfahren werden i n  den inn eren 
Tälern abgewickelt. Durch die Zusam menlegungen u nd die damit verbundenen 
Aussiedl ungen konnte i n  vorbi ldl icher Zusammenarbeit m it der Raumplanung  des 
Landes eine Grünzone im Rheintal und Walgau abgegrenzt werden,  d ie für d ie 
Landwirtschaft reserviert bleiben und a ls Naherholungsgebiet für d iese sehr dicht 
besiedelte Region dienen sol l .  

Zusammenlegung und Raumordnung 

Die Zusammenlegungsverfahren wurden schon i n  ihren Anfängen als integrale 
Meliorationen aufgefaßt und haben seit eh und je raumordnerische Aufgaben erfüllt. 
Wenngleich die agrarische Struktu rverbesserung nach wie vor ihr Hauptziel ist, 
gewinnen regionale u n d  rau mplanerische Gesichtspunkte zunehmend an Bedeutu n g  
und werden bereits i n  zahlreichen Verfahren d e n  agrarischen Belangen gleichgesetzt. 

Der u nschätzbare Vortei l  der Zusammenlegungsverfahren als Raumord n u ngs­
maßnahme ist der di rekte - wenn auch n icht u nbegrenzte - Zugriff zu Grund und 
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Boden, ohne den eine Raumordnung kaum wirksam werden kan n ,  und die Mögl ich­
keit der raschen,  fast u n mittelbaren Realisierung von Planungen .  

Die Zusammenlegung kann a ls  das Raumord n ungsi nstrument i m  ländl ichen 
Raum angesehen werden;  besonders dort, wo es gesetzl iche Besti m m u ngen über die 
Bau landumlegung g ibt, kann i n  kombin ierten oder gleichzeitig abgewickelten Verfah­
ren ein besonders hoher Effekt erzielt werden.  

Die Zusammenlegung und d ie Informationssysteme der Geodäsie 

Zusammen legu ng 
ist Plan u ng 
bedarf plan l icher Grund lagen 
bewirkt Auslöschung und 'Neuerrichtun g  von Grenzen 
schafft neue planl iche U nterlagen .  

P l a n e n  h e i ß t m e s s e n !  

E in  wesentl icher und bedeutender Tei l der techn ischen Arbeiten einer Zusam­
menlegung  ist Vermessungstätigkeit, ist Beschäft igung mit der Geodäsie und benötigt 
ihre Informationssysteme. 

Der Kataster ist e ine der Säulen auf denen eine Zusam men legung  ruht. E ine  
weitere ist d ie Bodenbewertung ,  die ebenfalls der  Katastralmappe bedarf. Der Plan 
der Gemeinsamen Maßnahmen u nd Anlagen wird auf ihr  - oder ih rer Verkle inerung -
erarbeitet. 

Die Zusammenlegungsverfahren haben seit i h ren Anfängen ih re Neueintei lung 
auf dem staatl ichen Festpunktfeld aufgebaut. 

Die Veröffentl ichung des k.  k. Ackerbaum i n isteriums, Wien 1 900, ü ber „ D ie 
Zusammenlegung der landwirtschaftl ichen Grundstücke in Verb indung m it der Tei­
lung gemeinschaftl icher Grundstücke und die Herstel lung von Entwässerungs­
Anlagen im Gebiet der Gemeinde Lassee i n  N iederösterreich" berichtet über d ie  
Neuvermessung nach der  Polygonalmethode m ittels Sekunden-Theodol iten im da­
mals verwendeten Koord inatensystem ,  das seinen Ursprung im Turm zu St. Stefan in  
Wien  hatte. D iese Z usammenlegung - bereits e ine  integrale Verbesserungsmaß­
nahme - wurde am 1 0. Mai 1 889 eingeleitet und im Aug ust 1 892 vorläufig übergeben ;  
d ie  anderen ,  im obigen Titel genannten (Bodenreform-) Maßnah men waren b is  zur  
Planauflage i m  Jahre 1 895 ebenfalls durchgeführt. 

Als weiteres Informationssystem der Geodäsie wurde i n  den 50er Jahren die 
Luftbi ldmessung bei Zusamm enlegungsverfahren e ingeführt. Wegen i h rer doch etwas 
langdauernden Auswertung,  d ie eine U morganisation des techn ischen Arbeitsablau­
fes zur Folge gehabt hätte, hat sie aber - bundesweit - keinen g rößeren U mfang 
angenommen.  Sicherlich hat  dazu auch die rasante Entwicklung der e lektrooptischen 
Tachymeter beigetragen,  d ie - heute bereits registrierend und rechnend - die 
Luftbildmessung verdrängt h aben.  Den Luftbi ldern s ind h ingegen neue Aufgaben 
zugekommen;  sie werden als Orthophotos, als Grundlagen für Schichtenpläne, als 
H i lfsmittel bei der Bodenbewertung und der Projektierung sowie für weitere Zwecke 
erfo lgreich herangezogen .  

So wurden im Rahmen von Zusammen legungsverfahren bis heute rund 
760 000 ha neuvermessen ;  im Zeitabschn itt 4 waren das etwa 18 000 ha jährl ich. 

Zum Vergle ich:  Die landwirtschaftl iche N utzfläche - ohne Weiden und alpines 
Grünland - u mfaßt in  Österreich rund 2 630 000 ha, wovon d iese Neuvermessungsflä­
che etwa 29% ausmacht.  
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Seit  dem I n krafttreten des neuen Vermessungsgesetzes 1 969 wird d ie (teilweise) 
Neuanlegu ng des Grenzkatasters durch das Bundesamt für Eich- und Vermessungs­
wesen in denjenigen Katastralgemeinden verordnet, die von Zusammenleg u ngsver­
fahren erfaßt werden ,  sodaß deren Ergebn isse in den Grenzkataster ü bernommen 
werden können .  

D ie Vermessungsleistung der  Agrarbehörden weist nach der  auf  Hektar abge­
stimmten Statistik des Bundesmi n ister iums für Land- und Forstwirtschaft für die Zeit 
von 1 969 bis 1 981 rund 230 000 ha in 626 Verfahren auf. 

D ie Statistik des Bundesamtes für Eich- u nd Vermessungswesen erfaßt n u r  die 
Anzahl der Grundstücke, d ie durch die Tätigkeit der verschiedenen Vermessungsbe­
fugten in den Grenzkataster übernommen werden .  

Nach den Aufzeichnungen des Bundesamtes für Eich- u n d  Vermessungswesen 
wurden im Zeitraum 1 969 bis 1 981 rund 1 78 000 Grundstücke in den G renzkataster 
übernommen, davon rund 72 000 oder 40% aus Agraroperaten .  

E i n  Verg leich der beiden Statistiken ist daher u n mittelbar nicht mögl ich .  
Es darf jedoch zweifelsfrei angenommen werden,  daß die Flächenleistung be i  der 

Neuanlage des Grenzkatasters zum g rößeren Tei l  auf d ie Tätigkeit der Ag rarbehörden 
zurückzufüh ren ist, und  daß d ie Durchschn ittsfläche der G rundstücke aus Agrarope­
raten wesentl ich höher ist als diejen ige anderer Vermessungsoperate, die vornehm­
l ich i m  verbauten oder zu verbauenden Gebiet l iegen. 

Erhärtet wird diese Annahme aus der Erm ittlung von Durchschn ittsgrößen von 
Grundstücken (Abfindungen und Sonstige) vor und nach der Zusammenlegu n g ,  d ie 
be i  47 Verfahren aus mehreren Bundesländern in  diesem Zeitraum vorgenommen 
wurde. 

Durchschnittsfläche vorher „ „ „ „  „ „ .  55 a 
Durchschnittsfläche nachher „ „ „ „ „  1 60 a 
Zusammenlegu ngsverhältn is „ „  „ „ „  3 : 1 

Und so schl ießt sich der Kreis, wen n  die Ergebnisse der Zusammenleg u n g  als 
Lageplan und Schriftoperat der Katasterd ienststel le fü r Agrarische Operationen 
übergeben und dort zu neuen I nformationssystemen der Geodäsie i n  Form des 
Grenzkatasters umgearbeitet werden .  

Zusammenfassung 

Zusammenlegungen und Informationssysteme der Geodäsie stehen in enger Wechselbezie­
hung zueinander, seit diese Agrarverfahren vor knapp 1 00 Jahren in Österreich eingeführt 
wurden. 

Sie haben über alle politischen und wirtschaftlichen Rückschläge hinweg dazu beigetragen, 
daB die österreichische Landwirtschaft die Versorgung der Bevölkerung mit qual itativ hochwerti­
gen Nahrungsmitteln in ausreichender Menge und zu günstigen Preisen sicherstellt. 

I n  ständig steigenden Jahresleistungen konnten 1 968 und 1 969 Spitzenleistungen von 
26--27 000 ha erzielt werden. \ 

Seit mehreren Jahren ist bei den Zusammenlegungen eine Tendenz bemerkbar, bei der 
auBeragrarischen Belangen erhöhte Bedeutung zukommt, sodaB sie als das Raumordnungsin­
strument des ländlichen Raumes angesehen werden können. 

SchlieBlich tragen die Zusammenlegungen in überaus hohem MaBe zur N euanlegung des 
Grenzkatasters, einer bedeutenden Errungenschaft des österreichischen Vermessungswesens, 
bei . 
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1 00 Jahre Landwirtschaftsministerium. Herausgegeben vom BM LF, Wien, Österr. Agrarver­
lag Wien, 1 967. 

Die Zusammenlegung der landwirtschaftlichen Grundstücke i n  Verbindung mit der Tei lung 
gemeinschaftlicher Grundstücke und der Herstel lung von Entwässerungs-Anlagen im Gebiete der 
Gemeinde Lassee in Niederösterreich.  Veröffentlicht vom k. k. Ackerbau-Ministerium.  Wien 1 900. 
Druck der k. k. Hof- und Staatsdruckere i .  
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Bemerkungen zu 
„ Bestimmung des integralen Brechungsindex 

durch Befliegen des Meßstrah les" 
(Schref/, Gerstbach, Rössler) 

ÖZ 69. Jg .  Heft 3/4 1 981 

Anfrage K. Peters; Wien 

Bei der Lektüre des Artikels von Schref/, Gerstbach und Rössler „ Besti m m u ng 
des integralen Brech ungsindex durch Befliegen des Meßstrahles" i n  I h rem H eft 3/ 4 
aus 1 981 sind  m i r  e in ige Fragen aufgefal len,  deren Beantwortung sicherl ich manch 
anderen Leser auch i nteressieren wird, weshalb ich u m  Abdruck d ieser Fragen in  der 
ÖZ ersuche. 

1 .  Es wäre interessant, auf welcher Grundlage die Kosten zu den Behauptungen „D ie  
Meßflüge ( incl .  2 Mann Besatzung) erhöhen d ie Kosten e ines übl ichen 4-Mann­
Meßtrupps u m  etwa 1 00%" sowie „ . . .  e in  Bal lonsondenaufstieg , der ähn l iches wie 
eine Befliegung kostet" kalkul iert wurden.  

2.  Die Bemerkung,  daß ein Ballonsondenaufstieg keine Verringerung der systemati­
schen Fehler garantiert", scheint doch sehr leicht h ingeworfen .  (Sowoh l  Meßflüge 
wie auch Sondenaufstiege g ibt es i n  der  Refraktionsforschung fast seit Erfi ndung  
der EDM,  siehe JEK Bd .  V I . )  

3. Es  wären jene  Tage anzufü hren , an welchen zwar d ie Zielverhältnisse fü r  e ine 
Laser-Distanzmessung n icht ausreichen , wohl  aber für einen Meßflug einsch l ießl ich 
Einweisung durch den Theodoliten .  

Stellungnahme zur Anfrage von K .  Peters der Autoren G.  Gerstbach u n d  W. Röss/er 

Es war das besondere Anl iegen u nseres Artikels in Heft 3/ 4 aus 1 981 , nachzuwei­
sen , daß d ie Genauigkeit der elektron ischen Distanzmessung d u rch Meßflüge 
erhebl ich gesteigert werden kann .  Die entstehenden Mehrkosten werden durch das 
Entfal len von Wiederholungsmessungen zumindest ausgeg l ichen. In Beantwortung 
der  von Peters aufgeworfenen Fragen gehen wir  daher  gerne auf  die Probleme näher 
ein .  

1 .  Grundlage unserer Kostenschätzung ist d ie Annahme eines 1 0-stünd igen Arbeitsta­
ges mit Messun g  zweier Distanzen im Netz 1 .  Ord n u n g .  Die Stundensätze s ind der 
GOV entnommen,  d ie F lugkosten wurden bei  privaten F lugunterneh men u n d  
Fl iegerclu bs erhoben .  Nebenkosten (ausgenommen Reisekosten) und Amortisation 
unserer Meßgeräte sind n icht berücksichtigt. 
Die Kosten der beiden D istanzmeßtrupps Ue 2 Mann) betragen dem nach S 1 2  000,­
pro Tag zuzügl ich R eisekosten von etwa S 2000,-. 
Für d ie Meßflüge werden 5 Stunden (2mal 2,5 Stunden samt An- und Abflug)  auf 
einem zweisitzigen Motorflugzeug kalku l iert. Die Flugstunde incl .  Pi lot beläuft sich 
auf maximal S 1 800,-, das sind pro F lugtag incl .  Operator S 1 2  000,-. Wir möchten 
betonen,  daß an Werktagen bei F l iegerclubs wesentl ich b i l l igere Mieten mögl ich 
sind (Segelschleppflugzeuge); auch Motorsegler könnten eingesetzt werden . D ie im 
Artikel genannten Mehrkosten der Meßflüge von etwa 1 00% stel len also eher d ie 
obere Grenze dar ,  selbst für den Fal l ,  daß die Personal kosten der D istanzmessung 
n icht die Werte der  GOV erreichen. 
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Die Schätzung  der Kosten von Ballonsondenaufstiegen basiert auf persön l ichen 
Gesprächen m it Angehörigen der I nstitute für Landesvermessung und Photogram­
metrie der TU Wien . Demn ach ergeben sich für Personal (mind .  3 Mann),  An- und 
Abreise sowie Ballonfü l l u n g  zusammen S 1 1  000,- bis S 1 5  000,- pro Tag . Sonden­
aufstiege kosten also ähn l iches wie e ine Befliegung ,  liefern aber zweife l los weniger 
I nformation .  

2.  Gegenüber der  Bestimmung  des  Brechungsindex an den  Streckenendpunkten wird 
ein Bal lonsondenaufstieg in den meisten Fällen eine Verbesserun g  br ingen.  
Angesichts der bei  u nseren Meßflügen erm ittelten starken Schwankungen des 
Brechungsindex entlang der Strecke (bis 1 3. 1  o-6 zum Mittelwert) ist aber e ine 
Verbesserung keineswegs garantiert. 

3. Nach der Sichtweitenstatistik am Flughafen Wien-Schwechat kom men für Laser­
Distanzmessungen über 50 km etwa 1 6  Tage pro Jah r i n  Frage, über 40 km 36 Tage 
u nd über 30 km 73 Tage. 
Zur Vermeidung eines M i ßverständn isses sei bemerkt, daß die E inweisung des 
Meßflugzeuges m ittels Theodolit nur  entlang eines kleinen Streckenteils erfolgen 
m uß, was praktisch an jedem Meßtag möglich ist. 

Mitteilu ngen und Tagungsberichte 

Landinformationssysteme 

Die Arbeit der Kommission 3 der FIG in den Jahren 1 979 bis 1 981 

Sowohl in  den Entwicklungsländern als auch in  hochentwickelten Ländern ist das Bedürfnis 
nach oesserer und schnellerer Information über die Art, Nutzung und Veränderung der Erdober­
fläche in den letzten Jahren sprunghaft gestiegen, da eine optimale Entwicklung nur auf Grund 
sicherer, qualitativ und quantitativ ausreichender Information möglich ist. 

Bereits auf dem 1 3. FIG-f<ongreß in Wiesbaden 1 971 wurde die wachsende Tendenz 
begrüßt, Datenbanken für Vermessungsinformationen einzusetzen (Resolution 5.3). Es wurde 
empfohlen, eine Studiengruppe zu bilden, um die Spezifikationen für das Vermessungswesen und 
die gegenwärtig im Einsatz befi ndlichen Datenbanken zu überprüfen, Ü berlegungen anzustellen, 
wie diese Datenbanken am besten miteinander in Einklang gebracht werden können und 
Model lvorstellungen auszuarbeiten. Die Studiengruppe wurde im Jahre 1 972 unter Vorsitz von 
I r. H. L. van Gent zusammengestellt und legte 1 974 auf dem 1 4. FIG-Kongreß in Washington ihren 
ersten Bericht vor. Im Teil 1 dieses Berichtes wurden in  einer al lgemeinen Beschreibung die 
Anforderungen an ein Grundstücksinformationssystem und die Bedingungen, d ie bei seinem 
Aufbau erfüllt werden müssen, dargelegt; es wurden die wichtigsten Bestandteile eines Grund­
stücksinformationssystems (Definition einer einheitlichen Basiseinheit sowie Nachweis der geo­
metrischen und semantischen Informationen) aufgezeigt und im Teil 2 des Berichtes der Abschnitt 
„geometrische Information" weiter ausgearbeitet. 

Sowohl in Washington als auch auf dem 1 5. FIG-Kongreß in Stockholm 1 977 wurden die in  
der  Resolution von Wiesbaden aufgezeigten Probleme intensiv beraten und diskutiert. 
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D i e  Generalversamm lung d e r  F I G  1 977 wies auf d i e  zunehmende Bedeutung i ntegrierter 
Vermessungssysteme, die mehreren Zwecken dienen und von verschiedenen Stellen ausgeführt 
werden, hin. Diese Systeme ermöglichen die Herstel lung ständig aktuell gehaltener Kartenwerke, 
welche für vielerlei Aufgaben wie Planung, Entwicklung, Festlegung der Eigentumsgrenzen, 
Identifizierung und Registrierung, Landnutzung usw. geeignet sind. Besondere Probleme beste­
hen hinsichtlich der Verwaltung und der rechtlichen Auswirkungen dieser Systeme. Da diese 
Gesichtspunkte von elementarer Bedeutung auch für die FIG sind und einen interkommissionellen 
Charakter besitzen, wurde beschlossen, die Strukturen der derzeitigen Kommissionen der FIG zu 
überprüfen, um sie den Aspekten der integrierten Vermessungen und der Landinformations­
systeme anzupassen .  

Neuorganisation 

Auf der Tagung des Ständigen Komitees (Comite Permanent) der FIG im Jahre 1 978 i n  Paris 
schlug das Schweizer Büro vor, die Gesamtproblematik Landinformationssysteme in einer 
eigenen FIG-Kommission zu erörtern, und es wurde folgende Organisationsänderung beschlos­
sen: 

Die Kommission 2 übernimmt zusätzl ich zu den Fragen der Berufsausbi ldung auch die 
bisher den Inhalt der Kommission 3 bildende Bearbeitung der Fachliteratur. Die Kommission 3 
wird als „Ad hoc"-Kommission für die Bearbeitung spezieller Fragen und Probleme e ingerichtet. 
Als Thema - zunächst für die beiden folgenden Amtsperioden - wurde der Kommission 3 das 
Studium aller technischen Probleme im Zusammenhang mit den Land- oder Grundstücksinforma­
tionssystemen übertragen .  

Ein erstes i nternationales Symposium über Landinformationssysteme wurde von Prof. 
Eichhorn im Oktober 1 978 in Darmstadt veranstaltet. Mit diesem FIG-Symposium wurde der 
Versuch unternommen, einige mit Aufbau und Organisation eines Landinformationssystems 
verbundene Probleme in acht Themenkreisen aufzugreifen und interdiszipl inär zu diskutieren. 
(Ein kurzer Bericht über dieses Symposium wurde in Heft 4 / 1 978 der ÖZ veröffentlicht.) 

Die mit einem neuen Arbeitsauftrag betraute Kommission 3 der FIG nahm 1 979 unter Leitung 
von Prof. Dr. Josef Mitter, Österreich, als Vorsitzenden, Sune Andersson, Schweden, als 
stellvertretenden Vorsitzenden und Christoph Twaroch, Österreich, als Sekretär die Arbeit auf und 
hielt im April 1 979 in Wien ihre erste Arbeitssitzung ab. Wie geplant konnte - auf den Darmstädter 
Ergebnissen und den Erkenntnissen der Vorträge der Arbeitstagung aufbauend - ein umfassen­
des Arbeitsprogramm der Kommission festgelegt werden (ÖZ Heft 3/ 1 979). 

Bei einer Sitzung im April 1 980 in Budapest wurde die Kommissionsarbeit weitergeführt und 
die Vorbereitungen für Montreux eingeleitet. 

Kongreß Montreux 

Das Arbeitsprogramm der Kommission 3 der FIG im Rahmen des 1 6. Kongresses in 
Montreux im August 1 981 umfaßte mehr als 30 Vorträge in sechs Sitzungen und spiegelte damit 
gleichzeitig die umfangreiche Thematik, die mit Landinformationssystemen verbunden ist, wider. 
Erstmals wurde diese Thematik auf einem FIG-Kongreß zusam menhängend i n  einer Kommission 
behandelt, wobei die folgenden Themen im Vordergrund standen: 

- Datentheorie 
- Aus- und Weiterbi ldung 
- LIS für Länder der dritten Welt 
- Theorie der Datenstrukturen 
- Nationale Berichte 
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Der gute Besuch aller Sitzungen zeigte das große Interesse, das Fragen der Landinforma­
tionssysteme derzeit finden. Diese Systeme bilden eine gemeinsame Aufgabe aller geodätischen 
Fachzweige, die auf den Benützer orientiert ist und aus der auch viele andere Disziplinen N utzen 
ziehen. So wurden einige der Sitzungen in Zusammenarbeit mit anderen Kommissionen der FIG 
vorbereitet und durchgeführt. 

Die Bedeutung, die der umfassenden Zusammenarbeit zukommt, wurde besonders deutlich 
durch die gemeinsame Sitzung dokumentiert, an der neben der FIG auch benachbarte geodäti­
sche Vereinigungen, nämlich die Internationale Gesellschaft für Kartographie sowie die Interna­
tionale Gesellschaft für Photogrammetrie und Fernerkundung, tei lnahmen. 

Definition von Landinforma tionssystemen 

Die Kommission 3 hat eine sehr breite Definition von Landinformationssystemen genehmigt. 
Der genaue Wortlaut dieser Defin ition ist im Abschnitt „Resolutionen" enthalten. 

Obwohl der Ausdruck Landinformationssystem noch relativ jung ist, sind diese Systeme so 
alt wie die Geodäsie selbst. Seit Jahrhunderten haben Geodäten sich auf vielerlei Weise mit der 
Sammlung, Verarbeitung und Präsentation von Daten über den Grund und Boden beschäftigt. 
Kennzeichnend für Landinformationssysteme ist, daß sie Informationen über Objekte mit einer 
festen Lage i n  Bezug auf die Erdoberfläche enthalten. In  einem Landinformationssystem werden 
für verschiedene Zwecke ungeheuer viele Daten angesammelt; außer Daten über die N utzung, 
den Rechtszustand, die Eigentumsverhältn isse oder den Wert handelt es sich vor allem um 
Lagedaten. Genaugenommen bilden diese Lagedaten das einzige gemeinsame Element. Deshalb 
sind sie überaus geeignete Koppelungselemente in und zwischen den verschiedenen übrigen 
Informationen. Um dieser Funktion gerecht zu werden, m üssen die Lagedaten jedoch i n  geeigne­
ter Weise strukturiert werden. Räumliche Datenstrukturen wurden zunächst für kartographische 
Zwecke entwickelt; für die Verbindung geodätischer und kartographischer Daten sowie die 
Koppelung von Landinformationssystemen sind sie womöglich jedoch noch wichtiger. 

E ine möglichst vollständige und richtige Erfassung und Darstel lung der auf den Boden 
bezogenen natürlichen und i nfrastrukturellen Gegebenheiten erfordert 

- eine gemeinsame und einheitliche, raumbezogene Ausgangsbasis, 
- ein Prinzip der gegenseitigen Zuordnung, 
- die Definition von Schnittstellen für Verknüpfungen und 
- klterdisziplinäre Zusammenarbeit. 

Realisierung 

Im internationalen Vergleich zeigt sich, daß viele Datenbanken hinsichtlich der darin 
aufgenommenen D atenarten zu groß angelegt wurden. Gegenüber den für allgemeine Anwen­
dung angelegten Datenbanken erweisen sich für einen bestimmten Zweck (z. B. Grundstücksda­
tenbank) aufgebaute Datenbanken als zweckmäßiger. Die Kombination.von Daten versch iedener 
Datenbanken wird besser im Einzelfall, jedoch unter Verwendung der Verknüpfungselemente der 
Daten, vorgenommen. Gerade diese Verknüpfungselemente werden in Zukunft das Hauptaugen­
merk der Entwicklungsarbeit unu damit auch der Arbeit der Kommission 3 darstel len. 

Die Aufgaben, die beim Aufbau und der Führung von Landinformationssystemen zu 
bewältigen sind, umfassen:  

- das Erfassen der  Daten, 
- das Aufbereiten, Verarbeiten, Aktualisieren und die Ausgabe der Daten sowie 
- die Verwertung der Daten. 
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Dabei stellt d e r  Bereich d e r  Datengewinnung Uedenfalls hinsichtlich Erfassung d e r  genauen 
Lage, der Topographie und der Bodennutzung) seit jeher das Spezialgebiet der Vermessungsin­
genieure dar. Während es noch relativ leicht (wenngleich dennoch kostspielig) ist, die Daten 
herbeizuschaffen und zu lagern, ist es ungleich sc�werer, sie aktualisiert zu halten und sie im 
jeweiligen Bedarfsfall bereitzustellen. 

Als praktikabler Weg zur Erstel lung eines Landinformationssystems ist ein stufen- oder 
etappenweiser Aufbau - wie er etwa in Österreich über Kataster und Grundstücksdatenbank 
erfolgt - anzusehen. Empfehlenswert ist es, mit ei nem Teilbereich des Landinformationssystems 
zu beginnen und Raum für spätere Erweiterungen vorzusehen. Wegen des örtlichen Bezuges ist 
es dabei von Vortei l ,  mit jenen Bereichen zu beginnen, in  denen Vermessungsingenieure tätig 
sind (z. B. Kataster, Topographie). Die Kommission 3 empfiehlt ausdrückl ich,  daß in jenen 
Ländern, die über öffentl iche Bücher mit technischen und rechtlichen Informationen über Grund 
und Boden verfügen, als erste Aufbaustufe für ein Landinformationssystem die Grundstücksdaten­
bank eingerichtet wird. 

So fand gerade der Bericht aus· Österreich von Min .-Rat E .  Zimmermann besondere 
Beachtung, gehört doch Österreich zu den wenigen Ländern, die derzeit den Übergang vom 
konventionellen Kataster- und Grundbuchsbetrieb auf die Grundstücksdatenban k in der Realität 
vollziehen. Die Umstellung ist schon in einem nennenswerten Prozentsatz abgeschlossen und hat 
die erwarteten Resultate bestätigt: 
- Rationalisierung des Betriebes in den Vermessungs- und Grundbuchsämtern gegenüber den 

bisherigen Methoden. 
- Verbessertes Service für den Staatsbürger, der die Informationen über Grund und Boden rasch 

und umfassend erhält. 
- Durch die nunmehr ermöglichten globalen Auswertungen des Datenbestandes ergeben sich 

wesentliche Entscheidungshi lfen für die Raumplanung und für wirtschaftl iche Maßnahmen. 

Resolutionen 

Die Arbeit der Kommission 3 in Montreux fand schließlich in den folgenden, von der 
Vollversammlung der Internationalen Vereinigung der Vermessungsingenieure verabschiedeten 
Resolutionen, ihren abschl ießenden Niederschlag: 

In Anbetracht des Bevölkerungswachstums und der Bedeutung einer wirkungsvol len 
Nutzung der begrenzten Ressourcen auf,  über und unter der Erdoberfläche sowie der Notwendig­
keit einer Verminderung der Umweltbelastung unterstreicht die FIG die wichtige Rolle, die ein 
Landinformationssystem dabei für die Planung und Verwaltung spielen kann. 

Die FIG definiert ein Landinformationssystem wie folgt: 
Ein Landinformationssystem ist ein Instrument zur Entscheidungsfindung in Recht, Verwal­

tung und Wirtschaft, sowie ein Hi lfsmittel für Planung und Entwicklung. 
Es besteht einerseits aus einer Datensammlung, welche auf Grund und Boden bezogene 

Daten einer bestimmten Region enthält, andererseits aus Verfahren und M ethoden für die 
systematische Erfassung, Aktualisierung, Verarbeitung und Umsetzung dieser Daten. 

Die Grundlage eines Landinformationssystems bildet ein einheitliches räumliches Bezugssy­
stem für die gespeicherten Daten, welche auch eine Verknüpfung der im System gespeicherten 
Daten mit anderen bodenbezogenen Daten erleichtert. 

In Anbetracht der Komplexität und des breiten Spektrums des Landinformationssystems 
erkennt die FIG, daß seine Entwicklung ein i nterdisziplinäres Teamwork erfordert. Der Vermes­
sungsingenieur erfüllt heute durch seine traditionellen Arbeiten im Vermessungswesen, i n  
Kartographie, Bodenordnung usw. in hohem Maße e i n e  koordinierende Aufgabe. 

Die FIG ist sich der Veränderung und Zunahme der Ansprüche der Gesellschaft bewußt und _ 

empfiehlt den Vermessungsingenieuren, die Schritte zu unternehmen, damit sie auch in Zukunft 
diese koordinierende Funktion erfüllen können. 
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Die FIG sieht die Bedeutung der Ausbildung für den Bereich Landinformationssystem und 
empfiehlt die Bereitstel lung angemessener M ittel für die Bewältigung dieser Aufgabe. 

In Anbetracht der Notwendigkeit einer Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Berufs­
gruppen sowie der raschen Entwicklung von Methoden und Technologien, wird die Kommission 3 
der FIG - in Zusammenarbeit mit Forschungs- und Anwendergruppen verschiedener Länder -
versuchen, ein konzeptionelles Modell für ein Landinformationssystem zu erarbeiten und zu 
finden. 

Die Entwicklung eines Landinformationssystems ist eine Herausforderung. Die dabei 
auftauchenden Probleme sind in  verschiedenen Ländern ähnlich. Darum würden alle Länder von 
einem Austausch von Kenntnissen profitieren.  Die FIG empfiehlt den freizügigen Austausch von 
Erfahrungen zwischen allen Mitgliederverbänden und allen Kommissionen der FIG. Die FIG wird 
auch die Zusammenarbeit auf dem Gebiet Landinformationssystem mit ihren Schwesterorganisa­
tionen fördern. 

Ch. Twaroch 

FIG - Studiengruppe 6 D „Leitungskataster" 

Anläßlich des FIG-Kongresses in Montreux ist die seit der Gründung im Jahre 1 969 im Amt 
stehende Studiengruppenleitung „ Leitungskataster" abgelöst worden. Der bisherige Studiengrup­
penvorsitzende Dipl.-Ing. Karel Kollar, Prag, ist durch den Stellvertreter Dipl .- Ing. K.-L. Fischer, 
Crailsheim, ersetzt worden. Das Sektetariat wechselte von Dipl .- Ing. J i ri Simek, Prag, zu D ipl.- Ing. 
H. U .  Liechti, Basel. Noch nicht genannte Fachkollegen aus Jugoslawien übernehmen die 
Stellvertretung. 

Die Studiengruppe hat sich zum Ziel gesetzt, bis zum FIG-Kongreß in Sofia 1 983 eine 
Literaturübersicht über Veröffentl ichungen, den Leitungskataster betreffend, vorzulegen. Jeder 
Aufsatz wird auf einem Belegblatt mit Informationen wie Titel des Aufsatzes, Autor, Datum der 
Veröffentl ichung, Zeitschrift und einer Zusammenfassung dokumentiert. 

Die von den tschechischen Kollegen aufgelegte Broschüre mit den Beschreibungen von 
klassischen Leitungskatasterwerken wie Basel, Belgrad, Prag, Tübingen usw. soll durch neue, 
noch weitgehend unbekannte Leitungskataster vervollständigt werden. Das Hauptproblem stellt 
aber sicher die Beschaffung der Information über bislang noch wenig bekannte Leitungskataster­
modelle dar. Die Studiengruppenleitung beabsichtigt, alle an der FIG angeschlossenen Länder­
vereine um Kontaktadressen anzugehen, um dann gezielte Informationen einholen zu können. 

Gegenwärtig laufen die Vorbereitungen für die Jahrestagung der Studiengruppe 6 D vom 
30. /31 . August 1 982 In Salzburg, unmittelbar vor dem deutsch-österreichischen Geodätentag vom 
1 .-4. September 1 982 in Wien. Dabei sollen die Benützer des in den frühen siebziger Jahren 
begonnenen Salzburger Leitungskataster zu Worte kommen. Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerk, 
Post, Bauverwaltung berichten über erste Erfahrungen aus der Sicht eines Anwenders. 

H. U. Liechti 

Ziviltechniker fordern Mehrzweckkataster 

Dem gesteigerten Versorgungsbedürfnis - etwa mit energiesparender Fernwärme - wird 
durch das Verlegen immer neuer, meist unterirdischer Leitungen entsprochen. 

Leider werden diese Versorgungsleitungen von den einzelnen Firmen nach unterschiedli­
chen Kriterien, in  verschiedenen Maßstäben und ohne generelle Vorschriften zumeist mehr 
schlecht als recht erfaßt und planlich dargestellt. Bei Leitungsgebrechen müssen erst Such­
schlitze zum Auffinden der Leitungen gezogen werden. Diese Maßnahmen kosten Geld, Zeit und 
führen in verkehrsreichen Straßen zu umfangreichen Stauungen. 
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Gasgebrechen bei Straßenarbeiten werden oft dadurch verursacht, daß die Tiefenlage der 
Leitungen entweder unrichtig oder überhaupt n icht angegeben ist. Neben teuren Bauverzögerun­
gen kommt es zu einer beträchtlichen Gefährdung unserer Umwelt. 

Auch beim Bau neuer Leitungen sind umfangreiche Vorarbeiten durch mühsames Recher­
chieren der vorhandenen Leitungen erforderlich. Allein im Raum Wien müssen bei fast zwei 
Dutzend verschiedenen Stellen Erkundigungen eingeholt werden, um Schäden an schon 
vorhandenen Versorgungssträngen zu vermeiden. 

Der österreichische Kataster besteht zum überwiegenden Teil noch aus Aufnahmen des 
vergangenen Jahrhunderts, nur die inzwischen erneuerten Teile entsprechen den modernen 
Anforderungen. 

Im Zusammenhang mit einer Katastererneuerung erscheint es den lngenieurkonsulenten für 
Vermessungswesen sinnvoll, auch die Lage unterirdischer Leitungen meßtechnisch zu erfassen 
und einh,eitlich planlich festzulegen. 

Dieser „ Leitungskataster" stellt eine unumgänglich notwendige Ergänzung der Katastral­
mappen zu einem modernen Mehrzweckkataster dar. 

Andere Länder haben den volkswirtschaftlichen Nutzen eines modernen Mehrzweckkata­
sters bereits erkannt. Bern kann bereits auf mehr als 25 Jahre Erfahrung mit  dem Aufbau und der 
Führung eines solchen Kartenwerkes zurückblicken. 

Die lngenieurkonsulenten für Vermessungswesen fordern daher bei ihrer Informationsta­
gung Leitungskataster - Mehrzweckkataster eine exakte Erfassung und zentrale Dokumentation 
aller Versorgungs- und Entsorgungsleitungen nach einheitlichen Richtlin ien,  um in Zukunft 
Verkehrsbehinderungen zu minimieren und investiertes Vermögen zu schützen. 

Ein zu langes Zuwarten könnte zu regionalen Entwicklungen führen, die einer einheitl ichen 
bundesgesetzl ichen Regelung entgegenstehen würden. 

Presseaussendung der Ingenieurkammer für Wien, Niederösterreich und Burgenland anläßlich der Informa­

tionstagung „Leitungskataster - Mehrzweckkataster" Wien, Februar 1982. 

Technische Universität Wien 

D i pl.-Ing. Rudolf Lepuschitz wurde mit der Dissertation 

Praktische Überprüfung und geodätische Anwendung der Turbulenztheorie in der bodennahen 

Atmosphäre 

zum Doktor der technischen Wissenschaften promoviert 

Begutachter: a. o. Prof. Dr. K. Peters, o. Prof. Dr. K. Bretterbauer 

Autorenreferat 

Die mangelhafte Erfassung der repräsentativen meteorologischen Parameter verhindert 
derzeit eine weitere Genauigkeitssteigerung geodätischer Messungen im Bereich der Landesver­
messung. Daher wurde in der vorliegenden Arbeit das atmosphärische Turbulenzmodell nach 
Monin und Obuchow und dessen Anwendbarkeit in  der Geodäsie untersucht. Dieses atmosphäri­
sche Modell berücksichtigt nämlich neben den bekannten meterologischen Parametern Tempera­
tur, Feuchte und Luftdruck zusätzliche Einflußgrößen, die eine exaktere Beschreibung der 
bodennahen Atmosphäre ermöglichen. Dazu gehören der Horizontalwind und der vertikale 
fühlbare Wärmestrom .  D iese sorgen durch dynamische Turbulenzen bzw. durch Dichtedifferen­
zen für eine Durchmischung der Luftmassen und sind somit bestimmend für die herrschenden 
meteorologischen Gradienten in der bodennahen Atmosphäre. 

Zur praktischen Ü berprüfung des Modells wurden meteorologische Messungen auf der 
Donauparkwiese durchgeführt. Die daraus ermittelten meteorologischen Profile wurden mit den 
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am Donauturm direkt in der Atmosphäre bis in eine Höhe von 225 m gemessenen Werten 
verglichen. 

Es geht daraus hervor, daß bei labilen Verhältnissen ( = starke Sonneneinstrahlung, große 
Turbulenz) befriedigende Ergebnisse durch das Turbulenzmodell erzielt werden können. 

Die Differenzen zwischen den gemessenen und den vom Boden aus extrapolierten Werten 
waren nicht signifikant von Null  verschieden. 

Es hat sich jedoch auch gezeigt, daß das Modell unter stabi len Verhältnissen (geringe 
Turbulenz) zumeist nicht repräsentativ ist. infolge der mangelhaften Durchmischung der Atmo­
sphäre lagern sich oft unterschiedliche Luftschichten in  verschiedenen Höhen ab, so daß es zu 
keinem mathematisch vorhersehbaren Aufbau der Atmosphäre kommen kann .  

Auf dem Gebiet der  Geodäsie wurde die Anwendung des atmosphärischen Turbulenzmo­
dells zur meteorologischen Reduktion elektronisch gemessener Distanzen untersucht. 

Die Berechnung des i ntegralen Brechungsindex kann auf Grund des bekannten atmosphäri­
schen Aufbaus durch numerische Integration längs des Visurstrahls erfolgen. Wesentlich 
einfacher ist es jedoch, die für die repräsentative Höhe geltenden repräsentativen meteorologi­
schen Parameter zu ermitteln und daraus den integralen Brechungsindex zu berechnen. Durch 
eine Abschätzung konnte gezeigt werden, daß die daraus folgenden Abweichungen gegenüber 
der strengen Berechnungsmethode vernachlässigbar klein sind. 

Versuchsmessungen mit einem Mikrowellenentfernungsmeßgerät über eine 24 km lange 
Distanz haben ergeben, daß der tageszeitliche Trend durch die meteorologische Reduktion der 
Seiten mit H i lfe des Turbulenzmodells beinahe beseitigt werden konnte. 

Das zweite geodätische Meßverfahren, bei dem die inhomogenen Dichteverhältnisse der 
Atmosphäre eine genauigkeitsbestimmende Rolle spielen, ist die Zenitdistanzmessung. Es wurde 
ein Formelapparat angegeben, der bei Kenntnis des atmosphärischen Modells die strenge 
Berechnung des Refraktionswinkels ermöglicht. Bei Testmessungen, durchgeführt in  einem 
Gelände, das allerdings nicht ideal für die Anwendung des Turbulenzmodells geeignet ist, konnte 
dennoch durch die Anbringung der meterologischen Reduktion die innere Genauigkeit einer 
Zenitdistanzdauermessung um rund 40% gesteigert werden. 

Die praktische Erprobung des Turbulenzmodells, vor allem dessen Verwendung in  der 
Geodäsie ist durch die vorliegende Arbeit noch nicht abgeschlossen. 

Es sind noch weitere, umfangreiche meteorologische und geodätische Messungen am 
Institut für Landesvermessung und lngenieurgeodäsie der TU-Wien im Rahmen eines For­
schungsprojekts mit der finanziellen U nterstützung des „Fonds zur Förderung der wissenschaftli­
chen Forschung in  Österreich" geplant. 

Gliederung der Studienrichtung Vermessungswesen an der TU Graz 

Auf Grund des UOG besteht die Studienrichtung Vermessungswesen an der TU in Graz aus 
2 Instituten. Es sind dies: 
1 .  Das Institut für Angewandte Geodäsie und Photogrammetrie, mit  den Abteilungen für Allge­

meine Geodäsie und lngenieurgeodäsie, Landesvermessung und Photogrammetrie und Ferner­
kundung, Rechbauerstraße 1 2, Parterre, bzw. 2. Stock, A-801 0 Graz. Als Vorstand des 
Institutes wurde o. U niv.-Prof. DDDr. K. Rinner gewählt, als Leiter der Abtei lungen sind in  der 
angegebenen Reihenfolge o.  U n iv.-Prof. D r. G.  Schell i ng ,  o. Un iv.-Prof. D DDr. K. Rinner und 
a. o. Univ.-Prof. Dr. F. Leberl vorgesehen. 

2. Das Institut für Theoretische Geodäsie, mit den Abteilungen für Mathematische und Datenver­
arbeitende Geodäsie und für Physikalische Geodäsie, Technikerstraße 4,  bzw. Steyrergasse 
1 7 a, 801 0 Graz. Als Vorstand wurde o.  Univ.-Prof. D Dr. H. Moritz, als Leiter der Abtei lungen in  
der angegebenen Reihenfolge o. U niv.-Prof. Dr .  P. Meissl und o. Un iv.-Prof. DDr. H .  Moritz 
gewählt. 

M itteilung der geodätischen Institute der TU Graz 
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Persönliches 

In Memoriam o. Univ. Prof. Dipl.-Ing. Dr.  techn. Peter Meissl 

Am 22. Mai 1 982 wurde o. Univ.-Prof. Dipl .- Ing. Dr.  techn. 
Peter Meiss/ beim Abstieg von dem 1 835 m hol1en Ausflugsberg 
Mesnerin bei Tragöss in der Steiermark von einer Grundlawine 
erfaßt und getötet. Sein vor ihm gehender zehnjähriger Sohn 
blieb erst unverletzt, wurde aber während der Bergung gemein­
sam mit einem Bergrettu ngsmann aus Tragöss d u r cli eine zweite 
Lawine schwer verletzt. Beide konnten jcdocl1 \)erettei wArden . 

Durch dieses tragische ,  ciuflergewbh nliche Ereignis haben 
drei Kinder ihren Vater und eine liebende Frau ihren Gatten 
verloren. Aber auch die gesamte geodätische Fachwelt beklagt 
den Verlust eines ihrer besten Vertreter, den Verlust eines 
hervorragenden Wissenschaftlers, der von der Fachwelt beach­
tete Erkenntnisse gewonnen hat, den Verlyst eines geschätzten 
Lehrers, der durch seine Vorlesungen, Vorträge und Publ ikatio­
nen sein Wissen in verständlicher Form mitteilen und die 
studentische Jugend begeistern konnte und schließlich den Verlust e ines liebenswerten Kollegen, 
der durch sein bescheidenes, aber bestimmtes Wesen, durch sein klares U rteil und sein Verständ­
nis die Herzen seiner Partner gewann .  

Peter Meissl wurde am 7. 4 .  1 934 als Sohn von Dipl .- Ing. Hubert Meissl in  Linz geboren und 
verbrachte dort seine Jugend. Da sein Vater ein privates Vermessungsbüro leitete, kam er schon 
früh mit dem Vermessungswesen in Berührung und sollte als älterer Sohn für die Nachfolge 
seines Vaters vorbereitet werden. Er besuchte das humanistische Gymnasium in  Linz, legte dort 
1 953 die Matura mit Auszeichnung ab und begann im Anschluß das Studium des Vermessungs­
wesens an der TH in Wien. 

Während des Geodäsiestudiums vertiefte sich seine Liebe zur Mathematik und er erwarb 
durch eigenes Studium und zusätzliche Vorlesungen darin ein überdurchschnittliches Wissen. 
Deshalb bewarb er sich nach der 1 958 mit Auszeichnung bestandenen D iplomprüfung und sei ner 
Graduierung zum Diplomingenieur für Vermessungswesen um Aufnahme in  das von Prof. D r. 
lnzinger geleitete 3. Institut für Mathematik an der TH Wien und wurde erst wissenschaftl iche 
Hilfskraft und ab 1 960 Assistent. 

Bereits 1 961 promovierte er auf Grund der Dissertation „ Stochastisches Modell einer 
festzeitgesteuerten Rot-Grün-Signalanlage" und eines mit Auszeichnung bestandenen Rigoro­
sums zum Dr. techn. In der Folgezeit entstanden zahlreiche Veröffentl ichungen zur Fehlertheorie 
und Ausgleichsrechnung, die internationale Beachiung fanden, sowie zur mathematischen 
Behandlung von Verkehrsproblemen, zur Theorie geodätischer N etze und photogrammetrischer 
Blocktriangulationen, zur Fluggravimetrie und zu Randwertaufgaben der physikalischen Geodä­
sie. Im Jahre 1 965 habilitierte er sich an der TH Wien, wurde Hochschuldozent für Rechentechnik 
und trat 1 966 als Oberassistent in das Institut für „Numerische Mathematik" von Prof. Dr .  Stettner 
ein.  

Seine Tätigkeit fand zunehmende internationale Beachtung. In  den Jahren 1 966/67 
beteiligte er sich an einem vom Referenten geleiteten US-Forschungsauftrag über „Systematic 
investigation of networks in Space". 1 969 war er als Forscher an der Ohio State U niversity, USA, 
tätig ;  1 971 wurde ihm der Titel eines a. o .  Prof. in Österreich verliehen. Wegen seiner grundlegen­
den Erkenntnisse in der Theorie der geodätischen Netze erfolgte 1 972 seine Wahl zum Präsiden­
ten der Studiengruppe „Computer Techniques in Geodesy" der Internationalen Assoziation für 
Geodäsie, der Vertreter aus allen Ländern der Welt angehören. 
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Als 1 972 das Institut für Geodäsie I I I  an der TH in Graz neu zu besetzen war, wurde diesem 
maßgeschneidert für Prof. Meissl die Fachgebiete der Mathematischen und Numerischen 
Geodäsie übertragen und dieser als o .  Professor berufen. 

Seit seinem Dienstantritt 1 973 hat er in  dieser Funktion eine vielseitige, international 
lx')achtete Tiitigkeit ausgeübt. Er  hat mit dem Füllhorn seines reichen, mathematischen Wissens 
geodätische 1-'1 oblemrc wissenschaftlich durchleuchtet und mit dem von seinem Elternhaus 
mitgebrachten Verständnis für die yeodälische Praxis mitgeholfen, auch praktische Probleme zu 
lösen. Dabei hat er eine Schule begründet, in  der durch eigene Publikationen, Diplomarbeiten und 
Dissertationen wichtige Bei\räge zu aktuellen Problemen der Wissenschaft und der Praxis 
erarbeitet wurden. 

Dies wurde auch von ausländischen Institutionen anerkannt und gewürdigt. Der U .  S.  
National Geodetic Survey (NGS) in  Rockville verpfl ichtete P. Meissl 1 977 zu Forschungsarbeiten 
über die Neuausgleichung des US-Triangulationsnetzes, 1 978 erfolgte seine Ernennung zum korr. 
Mitglied der Deutschen Geodätischen l<ommission; im gleichen Jahr wurde er  zum Schriftleiter 
der hochangesehenen i nternationalen Fachzeitschrift „manuscripta geodaetica" gewählt. D ie  
Ohio State University lud ihn 1 980 zu e inem Forschungsaufenthalt e in ,  im folgenden Jahr  1 981 
wurde er von der Tongji-Universität i n  Schanghai zu Vorlesungen eingeladen und leitete dort 
Forschungsprojekte ein. Seiner U ntersuchung über die Neuausgleichung des nordamerikani­
schen Bezugssystems wurde von einem britischen Kollegen das Prädikat „klassisch" erteilt. 

Sein wissenschaftlicher Nachlaß besteht aus 66 Publikationen. Seine praktische Tätigkeit 
wird durch ausgearbeitete Programme und Programmsysteme auch für das österreichische 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen dargestellt. 

Trotz der Fülle der Arbeit, die früh am Morgen begann und spät am Abend endete, nahm 
sich Peter Meissl Zeit für seine Familie, der er treu ergeben war, für seine Freunde und für die 
Information über die grundsätzlichen Entscheidungen unserer Gesellschaft. Er  war ein in  sich 
gefestigter, aufrechter Mensch, der seine Kraft aus seiner Famil ie, seiner Heimat und seiner 
Religion bezog. E in Gespräch mit ihm war immer ein Gewinn, er suchte immer das Grundsätzliche 
und hatte Verständnis für den Partner, auch wenn dieser mit ihm nicht übereinstim men konnte. Er 
sprach wenig, aber wohlüberlegt, mit seinem trockenen, fast philosophischen Humor konnte er 
manchen Standpunkt erfolgreich vertreten und manche schwierige Situation entschärfen. 

Peter Meissl hat uns in  frühen Jahren verlassen, die Geodäsie hat einen ihrer Besten 
verloren, von dem noch viele Beiträge zu erwarten waren. Seine Freunde verlieren einen 
hochbegabten, wertgebundenen großen Menschen, der durch sein Beispiel wirkte. Den schwer­
sten Verlust erleiden aber seine Famil ie und seine liebe Frau. Ihnen gilt unsere Antei lnahme. 

Dem Referenten, der den Weg seines jüngeren Kollegen und Freundes Peter Meissl mit 
väterlichen Gefühlen begleitet und verfolgt hat,  und der die Freude erlebt hat,  alle in  ihn gesetzten 
Erwartungen erfüllt oder übertroffen zu sehen, seien als Abschluß dieses Nachrufes die Worte 
gestattet, die er am offenen Grabe ausgesprochen hat: „ N ie habe ich gedacht, am Grabe meines 
jungen Freundes und Kollegen Abschiedsworte sprechen zu müssen. Da dies aber der Fall ist, 
möchte ich allen, die um ihn  trauern, sagen, daß es ein Trost ist, zu wissen, daß Peter Meissl 
durch seine Erkenntnisse in der Fachwelt weiterleben wird, daß seine Gedanken und sein Streben 
in  seinen Kollegen und Hörern und in ihren Handlungen weiterwirken werden und daß er  in  den 
Herzen seiner Freunde eine bleibende Gedenkstätte erhalten hat." 

Karl Rinner 

Mein lieber Freund Peter Meissl! 

Meinen Nachruf an Dich habe ich mir mehrmals vorgesprochen. Aber an Deinem Grab 
konnte ich selbst mit  schluchzender Stimme kein Wort sprechen. Es möge mir daher gestattet 
sein, wenigstens einen ganz kurzen Nachruf an diese Stelle zu setzen :  
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M e i n  lieber Freund! 
Heute verabschieden wir uns von Dir - Du warst nicht nur ein sehr bedeutender Mann in der 

Wissenschaft, deren Schönheit wir oft zu schauen versuchten, sondern Du warst auch ein 
überaus bescheidener Mensch. Es ist mir  ein Herzensbedürfnis, noch einige Worte auszuspre­
chen, die einmal ein großer Dichter an einem Grabe stehend in sehr ähnl icher Weise sagte: 

„ Die Erde nahm ihren Teil ,  
Der Himmel den seinen. 
Uns bleiben Deine Leistungen, 
Der Schmerz 
U nd damit die Erinnerung." 

Nachruf für Prof. Dr. Lajos Homor6di 

Kil/ian 

Am 22. Jänner 1 982 ist der Professor für Photogrammetrie an der Technischen U niversität 
Budapest, Dr. Lajos Homor6di, gestorben. 

Professor Homor6di wurde 1 9 1 1  in  Arad geboren, studierte an der U niversität Budapest, 
graduierte 1 934 und wurde dort 1 944 zum Dr. promoviert. Im Jahre 1 962 wurde ihm der Titel eines 
Doktors der technischen Wissenschaften verliehen. Die U ngarische Akademie der Wissenschaf­
ten wählte ihn 1 973 zum korrespondierenden und 1 977 zum wirklichen Mitglied. 

Professor Homor6di war vorerst in  der ungarischen Landesvermessung tätig und wurde 
1 972 zum Professor an der Technischen Universität Budapest ernannt. Er  war Dekan der Fakultät 
für Bauwesen, Rektor dieser Un iversität und in der Zeit von 1 971 bis 1 978 Direktor des Institutes 
für Geodäsie. 

Professor Homor6di beschäftigte sich mit vielen Problemen seines Faches, i nsbesondere 
der analytischen, nicht-kartographischen Photogrammetrie und Zeitproblemen, publizierte über 
1 00 wissenschaftliche Arbeiten und verfaßte zahlreiche Rezensionen und Beschreibungen. Er hat 
sein Land auch in internationalen Organisationen (FIG, ISP und IAG) erfolgreich vertreten .  

Die ungarischen Kollegen haben durch den Tod des hervorragenden Lehrers, Wissenschaf­
ters und Organisators Professor Homor6di einen schweren Verlust erlitten, die gesamte Fachwelt 
trauert um einen bewährten, lieben Kollegen aus der vordersten Front. Seine persönlichen 
Freunde, zu denen sich auch der Rezensent zählen durfte, verlieren mit Homor6di aber auch 
einen vornehmen, lieben und kulturell interessierten Menschen, der immer bereit war, zu helfen 
und dessen Rat immer geschätzt war. Die österreichischen Kollegen werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Karl Rinner 

Zum Gedenken an Hofrat i. R. Dipl.-Ing. Othmar Feil 

Viele Kollegen des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen, i nsbesondere in  Kärnten 
und in der Steiermark, waren tief betroffen ,  als sie Ende September 1 981 die Nachricht von dem 
so völlig unerwarteten Ableben unseres Grazer Kollegen, Hofrat Dipl .- Ing. Othmar Feil, zur 
Kenntnis nehmen mußten. Ohne daß man von einer ernsten Erkrankung etwas wußte, hat Kollege 
Feil, knapp nach Vollendung seines 75. Lebensjahres, am 26. September 1 981 für immer seine 
Augen geschlossen. Für die vielen ihm zum 75er zugegangenen Geburtstags-Glückwünsche hat 
er sich noch bei bestem Wohlbefinden mit guter Zuversicht und voller Zukunftspläne allseits 
bedankt, doch das Schicksal hatte es anders entschieden. 

Für die Schilderung des Lebens- und Berufsweges des Menschen und Kollegen Othmar Feil 
darf auf die Veröffentlichung in der Nummer 4 (Seite 3 1 ,  32) des Mitteilungsblattes zum Jahrgang 
1 972 der Österr. Zeitschrift für Vermessungswesen verwiesen werden, die aus Anlaß seines mit 
Ende 1 971 erfolgten Übertrittes in  den dauernden Ruhestand erschienen ist. 
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Wir alle, die wir ihn kannten und schätzten, werden Hofrat Othmar Feil stets ein ehrendes 
Gedenken bewahren. 

Seinen tieftrauernden Angehörigen, besonders seiner Gattin und seinen Kindern, wendet 
sich unsere ergriffene Anteilnahme zu, und wir stimmen den auf seine Todesanzeige gesetzten 
schlichten Worten von ganzem Herzen zu, die da lauten: „Sein Leben war voll Güte und gehörte 
seiner Famil ie ,  seinen Freunden und allem Schönen." 

H. Hruda 

Ern. Prof. Dr. techn. Fritz Löschner - 70 Jahre 

Am 27. Mai 1 982 vollendete em. Prof. Dr .  techn.  Fritz Löschner sein 70. Lebensjahr. Dies sei 
Anlaß, den Lebensweg des erfolgreichen österreichischen Hochschulprofessors und Gelehrten zu 
würdigen. Prof. Löschner wurde in Brünn als Sohn des oberösterreichischen Professors Dr .  Hans 
Löschner, des ersten Doktors der technischen Wissenschaften der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie und seiner Frau Rudolfine geboren. Er studierte das Ingenieurbauwesen und 
anschließend das Vermessungsingenieurwesen, legte beide Abschlußprüfungen mit ausgezeich­
netem Erfolg ab und wurde 1 938 zum Dr. techn. promoviert. Im Anschluß daran war er erst als 
wissenschaftliche Hi lfskraft für Wasserbau und Kulturtechnik und zeitwei l ig als Praktikant beim 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen in Wien tätig. 

Dann wurde ihm die Leitung der Vermessungsabtei lung der Tauernkraftwerke übertragen. In 
dieser Funktion hatte er die Möglichkeit, sein hohes theoretisches Wissen praktisch anzuwenden. 
Er schuf vermessungstechnische Grundlagen für den Bau von Staumauern und Kraftwerken 
sowie für den Vortrieb von über 1 00 km Zu- und Überleitungsstollen und installierte nach 
Fertigstellung der Talsperren Systeme für die Erfassung von Deformationen. Nach der Rückkehr 
vom Kriegsdienst übernahm er 1 947 in der neu konstituierten Tauern-Kraftwerks-AG die Abtei lung 
für Vermessungs- und Liegenschaftswesen .  Seit 1 956 war er auch als lngenieurkonsulent für 
Vermessungswesen tätig und bearbeitete viele bedeutende Projekte. 

Der in der Praxis und in der wissenschaftlichen Welt anerkannte Fachmann erhielt Beru­
fungsanfragen von verschiedenen Hochschulen Österreichs und der Bundesrepublik. Aber erst 
1 962 folgte er dem Ruf an die R heinisch-Westfälische-Technische Hochschule nach Aachen und 
übernahm die Leitung des Geodätischen Institutes. Er  entfaltete neben einer umfangreichen 
Lehrtätigkeit eine weit gestreute wissenschaftliche Aktivität, welche die Instrumentenkunde, die 
lngenieurgeodäsie und die Photogrammetrie sowie Sonderbereiche betrifft. Für seine Tätigkeit 
wurde er mehrfach ausgezeichnet. 

Außer dem Fachmann sei aber auch der Mensch Fritz Löschner gewürdigt, der trotz seiner 
starken beruflichen Inanspruchnahme immer Zeit für ein Gespräch mit Freunden und immer Zeit 
für Musik fand, der immer durch geistvolle Bemerkungen und gute Witze zur Auflockerung und 
Vermenschlichung auch schwieriger Situationen beitragen konnte. Selbst ein guter Violinspieler 
und Mitglied der Brünner Phi lharmoniker, hat ihn die Violine durch sein ganzes Leben begleitet, 
und auch jetzt widmet er sich der Kammermusik. Prof. Löschner ist Vater von 3 Söhnen aus erster 
Ehe, die schon im Berufsleben stehen. Seit seiner Emeritierung hat er mehr Zeit, sich seiner 
lieben, verständnisvollen zweiten Frau Maria zu widmen, die ihn auch auf wichtigen Fachveran­
staltungen getreulich begleitet. 

Die österreichischen Kollegen sind stolz auf die Erfolge, die Fritz Löschner im eigenen Land 
errungen hat und die Anerkennung, die ihm auch in der Bundesrepublik zuteil wurde. Sie 
gratulieren und danken ihm für sei n  bisheriges Lebenswerk und sind überzeugt, daß er auch im 
8. Lebensjahrzehnt zum Fachgeschehen und zur Festigung der menschlichen Kontakte über 
Grenzen h inweg wesentl ich beitragen wird. Sie wünschen ihm dazu ein durch Gesundheit und 
Zufriedenheit gesegnetes weiteres Leben. Der Rezensent aber freut sich, daß er seinem l ieben 
und bewährten Freund in Vertretung für seine Kollegen seiner Heimat diese Wünsche übermitteln 
kann.  Karl Rinner 
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D r.-lng. Dr.-lng. E.  h .  Wilhelm Abb im Ruhestand 

Mit Ablauf des Jahres 1 981 trat der M inisterialdirektor und Amtschef im Bayerischen 
Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Dr.-lng. Dr.-lng. E .  h. Wilhelm Abb i n  
den wohlverdienten Ruhestand. 

Wilhelm Abb wurde am 22. August 1 9 1 5  in Aschaffenburg geboren. Nach der Volksschule 
besuchte er dort von 1 926 bis 1 935 das Humanistische Gym nasium. 1 936 begann er an der 
Technischen Hochschule München mit dem Studium des Vermessungswesens, das er 1 939 mit 
der Diplomingenieurprüfung erfolgreich abschloß. 

Der Krieg, an dem Wilhelm Abb vom ersten bis zum letzten Tage tei lnahm, unterbrach den 
berufl ichen Werdegang. Erst danach konnte er seine Referendarzeit ableisten und 1 948 die 
Große Staatsprüfung für den höheren vermessungstechnischen Verwaltungsdienst und für den 
höheren Flurbereinigungsdienst in Bayern erfolgreich ablegen. 

Anschließend bewarb sich Wilhelm Abb bei der Bayerischen Flurberein igungsverwaltung 
und trat am 1 .  September 1 948 als Regierungskulturassessor sei nen Dienst am Flurbereinigungs­
amt München an. Bereits 1 952 wurde er an das Bayerische Staatsmin isterium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten berufen. 

Mit der Einführung des Bundesflurbereinigungsgesetzes 1 953 waren vom Staatsmin isterium 
zahlreiche neue Verwaltungsvorschriften zu erlassen, um den Übergang vom alten bayerischen 
Flurbereinigungsrecht auf das neue Bundesrecht reibungslos zu gestalten. Wilhelm Abb hatte an 
dieser Arbeit maßgeblichen Anteil. 

Neben den Aufgaben des für Nordbayern zuständigen Gebietsreferenten hatte er zusätzlich 
Fragen der Flurbereinigungstechnik und des Haushalts für den Bereich der Flurberein igungsver­
waltung zu bearbeiten. Vor allem der Entwicklung und Modernisierung des technischen Verfah­
rens der Flurbereinigung galt sein besonderes Interesse. An der Entwicklung und Einführung 
moderner Vermessungsmethoden hatte D r. Abb erhebl ichen Anteil . Die Polaraufnahme und 
später die Katasterphotogrammetrie fanden in der bayerischen Flurbereinigungspraxis schnell 
Eingang. Automatisierung der geodätischen Rechenarbeiten, moderne Reproduktionsmethoden 
und Standardisierung des Wirtschaftswegebaus sind einige weitere Schwerpunkte, denen 
Wi lhelm Abb sei ne intensive Aufmerksamkeit schenkte. In konsequenter Weise promovierte er mit 
einer fundierten Arbeit über das Thema „Die Beschleunigung des vermessungstechnischen 
Verfahrens der Flurbereinigung in Bayern" zum Doktor-Ingenieur. 

Über viele Jahre h inweg hielt D r. Abb Vorlesungen an der Akademie für Bautechnik,  der 
jetzigen Fachhochschule München. Die von ihm i nitiierten Fachtagungen der Bayerischen 
Flurbereinigungsverwaltung sind zwischenzeitlich zu einer festen, im ganzen Bundesgebiet und 
auch in Österreich anerkannten Einrichtung geworden. In  Zusammenarbeit mit dem gleichfalls 
von ihm forcierten neuen Lehrstuhl für Ländliche Neuordnung und Flurbereinigung an der 
Technischen U niversität München führte Dr. Abb für in  der Praxis stehende Flurberein igungsbe­
amte ein viermonatiges Kontaktstudium e in .  

Mi t  der  Bildung einer eigenen Abtei lung „ Ländliche Neuordnung durch Flurberein igung" am 
1 .  Mai 1 971 fand die Leistung der Flurbereinigungsbehörden auch im Ministerium eine adäquate 
Anerkennung. Zum Abtei lungsleiter wurde Dr. Wilhelm Abb bestellt, der bereits am 1 .  April 1 971 
zum Ministerialdirigenten ernannt worden war. Er  verstand es meisterhaft, die Flurbereinigung zur 
Agrarstrukturverbesserungsmaßnahme Nummer eins und zu einem Instrument auszubauen, mit 
dem darüber hinaus eine umfassende Neuordnung des ländlichen Raumes erzielt wird. 

Am 23. Oktober 1 979 hat der Bayerische Ministerrat beschlossen, M in isterialdirigent D r.-lng. 
Wilhelm Abb mit Wirkung vom 1 .  November 1 979 zum Ministerialdirektor zu befördern und 
gleichzeitig zum Amtschef des Bayerischen Staatsministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten zu bestel len. Dr. Wilhelm Abb wurde damit in  das höchste für einen bayerischen 
Berufsbeamten erreichbare Amt berufen. 



ÖZfVuPh 70. Jahrgang / 1 982/ Heft 2 / 3  1 57 

Mehr als zehn Jahre, von 1 964 bis 1 975, war Dr. Abb Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft 
für das technische Verfahren der Flurbereinigung im Bundesgebiet (AtVF). Der Zusammenschluß 
der AtVF mit dem mehr rechtlich orientierten Ausschuß für Grundsatzfragen der Flurbereinigung 
zur Bund-Länder-Arbeitsgemeinschaft Flurbereinigung (ArgeFlurb) ist im starken Maße auf die 
Initiative Dr. Abbs zurückzuführen. folgerichtig wurde Dr. Abb für die erste Amtsperiode von 
1 978-1 980 zum Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft Flurbereinigung berufen. 

Dr. Abb war bis 31 . Dezember 1 981 ordentliches und ist nunmehr entpflichtetes M itglied der 
Deutschen Geodätischen Kommission (DGK) der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Auf 
seine Anregung wurde dort der Arbeitskreis „ Ländliche Neuordnung" gebildet, dessen Vorsitz 
ihm bis Ende 1 981 oblag. 

Dr. Abb war ferner von 1 954 bis 1 963 stellvertretender Vorsitzender des Deutschen Vereins 
für Vermessungswesen - Landesverein Bayern. Anschließend wurde er zum M itglied des 
Vorstandsrates des Vereins berufen, als das er auch heute noch mitwirkt. 

Im Jahr 1 981 wurde die Deutsche Akademie der Forschung und Planung im ländlichen 
Raum gegründet. Die Mitgliederversammlung wählte Dr. Abb zum Präsidenten der Akademie. 

E ine besondere Auszeich nung stellte die Verleihung der Ehrendoktorwürde durch die 
Technische U niversität M ünchen i m  Jul i  1 980 dar. 

Die Verdienste Dr. Abbs wurden aber auch durch die Verleihung des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1 970 sowie durch die Verleihung des Bayerischen 
Verdienstordens am 25. Jun i  1 981 gewürdigt. 

Mit dem Eintritt Dr. Abbs in den Ruhestand werden viele sein Fachwissen und seine 
Initiativen sowie seine liebenswürdige Art und die Offenheit, mit  der er Probleme anzusprechen 
und zu behandeln pflegte, vermissen. 

Seine Freunde und Bekannten wünschen Dr. Wilhelm Abb an der Seite seiner Frau 
Gemahlin noch viele Jahre des Glücks und der Erfül lung. Gesundheit und Gottes Segen sei ihm 
beschieden. 

Günther Strößner, München 

OR. i. R. Hofrat Dipl.-Ing. Dr. techn. Josef Litschauer - 70 Jahre 

Am 8. Februar 1 982 konnte OR. i. R. Hofrat Dipl .- Ing. Dr. 
techn .  Jösef Litschauer die Vollendung seines 70. Lebensjahres 
feiern. Aus diesem Anlaß soll h ier vorerst einmal in  kurzen 
Zügen sein Lebensweg aufgezeigt werden: 

Geboren am 8. Februar 1 91 2 .  in  Wien, Matura im Jahre 
1 931 am Elisabeth-Gymnasium in der Rainergasse in Wien­
Margareten, anschließend Studium an der Unterabtei lung für 
Vermessungswesen der Technischen Hochschule in Wien, ab­
geschlossen mit der II. Staatsprüfung am 28. März 1 935. 

Vom April bis September 1 935 war Litschauer Zivilgeome­
ter-Anwärter in einer Kanzlei in St. Pölten, ab 1 6 . 9.  1 935 dann 
vorerst Wissenschaftliche H i lfskraft und später Hochschulassi­
stent an der Lehrkanzel für N iedere Geodäsie an der Techni­
schen Hochschule in Wien .  

A m  1 3. März 1 937 wurde Litschau e r  r n i l  d e r  Uissetlatiur 1 
„ Untersuchungen über das Rückwärtseinschneide11  · z u 1 1 1  Doldur der  T cdm ischPn Wissenschaf­
ten promoviert. Er erhielt dann am 23. Juni  1 937 die „ Karoline-und-Guido-Krafft-Medaille" durch 
das Professorenkollegium der Technischen Hochschule Wien verl iehen. H iefür galten die 
gleichen Bedingungen wie für eine jetzige Promotion sub auspiciis praesidentis. 



1 58 ÖZfVuPh 70. Jahrgang/ 1 982/ Heft 2/3  

In  den Jahren 1 94 1 -1 944 war Litschauer be i  der  Deutschen Wehrmacht eingerückt und 
zwar zuerst bei der Infanterie in  Rußland. Später führte er bei einer Vermessungseinheit in  
Frankreich Umrechnungsarbeiten im Netz 1 .  Ordnung durch. 

In  den Jahren 1 947 bis 1 950 supplierte Litschauer nach dem Tod von Prof. Dokuli l  Vorlesun­
gen und Übungen an der Lehrkanzel für Niedere Geodäsie der Technischen Hochschule Wien. 

Im Oktober 1 94 7 war Litschauer in  das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen 
eingetreten und kam dort in das Referat Präzisionsnivellement der Abtei lung Erdmessung. Vom 
27. 2. 1 956 bis 31 . 1 2 . :1 969 war Litschauer dem Vermessungsamt Wien zugeteilt, wo er systemati­
sche Reambulierungen vornahm und Verfahren zur Erneuerung der Katastralmappe erprobte. 

Ab 1 .  1 .  1 970 bis zu seinem Übertritt in den dauernden Ruhestand am 31 . 1 2 . 1 977 war 
Litschauer wieder bei der Abteilung K 2 (Erdmessung) des Bundesamtes für Eich- und Vermes­
sungswesen. 

Am 1 .  1 .  1 953 wurde Litschauer zum Rat des Vermessungsdienstes ernannt, am 1 .  7 .  1 962 
zum Oberrat. Anläßlich des Übertrittes in  den dauernden Ruhestand wurde ihm dann in Anerken­
nung seiner Leistungen vom Bundespräsidenten der Berufstitel „Hofrat" verl iehen. 

Litschauers Hauptarbeitsgebiet in  der Abteilung Erdmessung war ab 1 970 die Bearbeitung 
des österreichischen Anteiles am Europanetz RETrig. Hiefür war von ihm eine U nmenge von 
Vorarbeiten zu leisten, wie die Sammlung, Sichtung und kritische Überprüfung der auf den 
Stationen des österreichischen Triangulierungsnetzes 1 .  Ordnung gemessenen Richtungen, 
Vornahme von Zentrierungen, Durchführung von Stationsausgleichungen, Anbringung von 
Reduktionen usw. 

Für die geschlossene, die sogenannte Zweite Ausgleichung des österreichischen Triangulie­
rungsnetzes 1 .  Ordnung (als Gegenstück zu der ersten, i n  Teilfiguren ausgeführten Ausgleichung 
i n  den Jahren 1 927 bis 1 960, die die Grundlage des heutigen Gebrauchsnetzes darstellt) wurden 
von ihm mit neueren U nterlagen aus 855 Richtungen 392 Bedingungs- und Normalgleichungen 
aufgestellt, die auf der elektronischen Rechenanlage der U niversität Wien aufgelöst wurden. 

Eine U nmenge von nachfolgenden Berechnungen war von ihm noch vorzunehmen, bis das 
Ergebnis dieser Zweiten Ausgleichung im Jahre 1 973 veröffentlicht werden konnte. Anschließend 
ging es gleich weiter mit  den Vorbereitungsarbeiten für RETrig 1 und I I .  H iefür mußten vor allem 
die Lotabweichungen zusammengestellt werden. Für jene Hochgebirgsstationen, auf denen aus 
Sicherheits- und Termingründen astronomische Messungen nicht mehr durchgeführt werden 
konnten, wurden von Litschauer unter Verwendung eines Geländemodells die Lotabweichungen 
interpoliert. Die hiefür notwendigen über 1 00 000 Geländehöhenmittel hat Litschauer in  mühevol­
ler Kleinarbeit zum größten Teil selbst aus den topographischen Karten entnommen. Es ist mit  
sein Verdienst, daß die für RETrig I I  notwendigen endgültigen Berechnungen termingemäß mit 
Ende 1 977 abgeschlossen werden konnten. Die unvergleichliche Arbeitskapazität Litschauers 
kann nicht mit gewöhnlichen Maßstäben gemessen werden. 

Ab 1 974 war Litschauer außerdem auch Vertreter des Bundesamtes für Eich- und Vermes­
sungswesen im Fachnormenausschuß „Vermessungsgeräte" des Österreichischen Normungsin­
stitutes. 

Das umfangreiche und gediegene Fachwissen Litschauers ist weit über den Bereich des 
Bundesamtes hinaus bekannt, und in vielen Fällen war seine Meinung ausschlaggebend für zu 
treffende Maßnahmen. 

Man hätte es sich nicht vorstellen können, daß dieser rastlose Arbeitsmensch Litschauer 
nach dem Übertritt in  den dauernden Ruhestand sich der Ruhe h ingegeben hätte. Und so kam es 
denn auch dazu, daß der Hauptunterschied zwischen seiner Tätigkeit als aktiver Beamter und als 
Pensionist nur in einer Verlegung seiner Arbeitsstelle vom Amt in sei n  Heim bestand und darin ,  
daß e r  nun Zeit hatte, sich den Problemen z u  widmen, d i e  i h n  schon seit langem interessierten, so 
wie vor allem das Geoid .  Und so beschäftigt sich Litschauer nach wie vor i ntensivst mit der 
Geodäsie und wendet unzählige Stunden mühevoller, konzentrierter Rechenarbeiten auf, um jene 
Probleme zu lösen, die ihn interessieren. 
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Anläßlich der Vollendung seines 70. Lebensjahres wünschen wir nun OR. i. R. Hofrat Dipl .­
Ing. Dr. techn. Josef Litschauer noch viele Jahre ungetrübter Schaffensfreude und vor allem 
Gesundheit. 

Abschließend noch eine Zusammenstellung seiner Veröffentlichungen: 
- Ansatzverfahren zur Ausgleichung unvollständiger Richtungssätze (ZfV 1 940, H eft 2). Anm. :  

Das Verfahren wurde für  den Dienstgebrauch der Abtei lung K 3 übernommen. 
- Vereinfachte Ausgleichung von Nivellementnetzen (Österreichische Bauzeitschrift 1 946, 

Nr.  3/ 4) 
- Koordinatenumformungen mit der Doppelrechenmaschine (Österreichisches Ingenieurarchiv 

1 947, 1 1 / 1 )  
- örtlicher oder durchschnittlicher Run? (Zeitschrift des Österr. Ingenieur- u n d  Architekten 

Vereins 1 948, Heft 1 /2) 
- Zur Ausgleichung trigonometrischer Höhenmessungen nach vermittelnden Beobachtungen 

(ÖZ 1 949, Nr.  1-3) 
- Ü ber die Grundlagen eines staatlichen Höhennetzes (ÖZ 1 951 , Nr.  6) 
- Zur Frage der Geoidgestalt in Österreich (ÖZ 1 953, Nr.  6) 
- Zur Berechnung der Meridiankonvergenz (ÖZ 1 955, Nr. 2 und 3) 
- Die trigonometrische Bestim mung des österr. Dreiecksnetzes 1 .  Ordnung (gesammelte Vor-

träge über Grundlagenvermessungen des österr. Bundesvermessungsdienstes 1 970) 
- Die Zweite Ausgleichung des österreichischen Dreiecksnetzes 1 .  Ordnung (Veröffentl ichung 

des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen 1 973) 
- Der österreichische Anteil an RETrig 1 (ÖZ 1 974, Nr. 4) 
- Das österreichische Dreiecksnetz 1 .  Ordnung in ED 77 (ÖZ 1 979, Nr.  2) 

Technische Universität Wien 

Goldene Ingenieurdiplome für 14 Geodäten 

Josef Zeger 

Am 1 4. und 1 5. Jänner 1 982 fanden im Festsaal der Technischen U niversität Wien akademi­
sche Feiern statt, bei denen die akademischen Grade von i nsgesamt 45 D iplomingenieuren und 
14 Doktoren der Technischen Wissenschaften nach 50 Jahren erneuert worden sind. 

U nter den Geehrten befanden sich 14 Geodäten, die im Jahre 1 931 an der Fakultät für 
Bauinmrnieurwesen und an der Technisch-Naturwissenschaftl ichen Fakultät ihren akademischen 
Grad erworben haben: 

Oberrat i .  R.  Dipl .-Ing. Friedrich Stritzko 
(aus dem Stande der Fakultät für Bauingenieurwesen) 
W. Hofrat i .  R. Dipl.-Ing. Johann Ebenhöh 
Dipl.-Ing. Dr. techn.  Eduard Heimei 
Berghauptmann i .  R .  Hofrat i .  R .  Dipl.-Ing. August Kilga 
W. Hofrat i .  R.  D ipl.-Ing. Jakob Maurer 
Dipl .-Ing. Richard Meisinger 
Hofrat i .  R .  D ipl.- Ing. Robert Messner 
A. o .  U niv.-Prof. Hofrat i .  R .  Dipl .-Ing. Dr.  techn.  Josef Mitter 
W. Hofrat i .  R. D ipl.-Ing. Walter Mittermayr 
Oberrat i. R.  Dipl .- Ing. Rudolf Pinker 
Dipl.-Ing. Leopold Rößner 
Dipl .- Ing. Siegfried Schumann 
W. Hofrat i .  R .  Dipl.-Ing. Lambert Sommer 
W. Hofrat i .  R. Dipl .-Ing. Felix Tagwerker 
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Zu Beginn der beiden Feiern zog jeweils d e r  Akademische Senat unter d e n  Klängen des 
„Gaudeamus-lgitur" e in .  Anschließend spielte das Zehetner-Quartett ein leitend den 1 .  Satz, 
Allegro moderato des Streichquartettes in  d-Moll, KV 421 , von Wolfgang Amadeus Mozart und den 
1 .  Satz Allegretto aus dem Streichquartett op. 64/6 von Joseph Haydn. Nach der Begrüßung der 
Jubilare und Gäste durch den Rektor der Technischen U niversität Wien, 0. U niv.-Prof. Dr. phi l .  W.  
Nöbauer, wurden die „Goldenen Ingenieurdiplome" beziehungsweise die „Goldenen Doktordiplo­
me" verliehen, wobei jeweils die Dekane der Fakultäten als Laudatoren die Verdienste der 
einzelnen Geehrten würdigten. 

Es wurde der Lebenslauf jedes Promovanden geschildert und seine besonderen Leistungen 
hervorgehoben. Den Laudationes konnte entnommen werden, in welch starkem Ausmaß die 
Schicksale der Geehrten durch die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse in  Österreich in  den 
30er Jahren, durch den zweiten Weltkrieg und durch die Schwierigkeiten der Nachkriegszeit 
geprägt worden sind. Es kam zum Ausdruck, daß der Ruf einer Hochschule einerseits von der 
Qualität der dort geleisteten Forschungs- und Entwicklungsarbeiten abhängt, andrerseits aber 
auch durch die Qualität ihrer Absolventen geprägt wird. Die Leistungen der Geehrten haben 
wesentlich dazu beigetragen, daß das Ansehen der Technischen U niversität Wien gefördert 
worden ist. 

Den musikalischen Abschluß der beiden Feiern bi ldete der 4. Satz „Allegretto ma non 
troppo" aus dem Streichquartett in  d-Mol l ,  KV 421 , von Wolfgang Amadeus Mozart beziehungs­
weise der 4. Satz „Presto" aus dem Streichquartett op. 64 / 6  von Joseph Haydn.  

Nach den Glückwünschen des Akademischen Senates dankten emer .  o. U niv.-Prof. Dipl .­
Ing. Dr. techn. Peter Klaudy (aus dem Stande der Fakultät für Elektrotechnik) und Dipl .-Ing. Dr. 
techn. Friedrich Sager (aus dem Stande der Technisch-Naturwissenschaftl ichen Fakultät) jeweils 
in einer kurzen Ansprache auch im Namen aller übrigen Jubi lare für die lobenden Worte und die 
gelungene Gestaltung der beiden Feiern. 

Die akademischen Feiern endeten nach einem kurzen Schlußwort des Rektors mit dem 
feierl ichen Auszug des akademischen Senates, wobei die Bundeshymne abgespielt wurde. 

So wie in den Vorjahren konnten auch heuer wieder Geodäten dieses akademische 
Jubiläum feiern. Es ist erfreulich, daß diesmal die Anzahl der Geehrten aus diesem Kreise 
besonders hoch war. Der österreichische Verein für Vermessungswesen und Photogrammetrie 
darf dazu den Geehrten nochmals sehr herzlich gratulieren! 

Friedrich Blaschitz 

Wechsel in den Führungspositionen des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen 

Der Leiter der Gruppe „ Kataster, Grundlagenvermessung, Staatsgrenzen", Vizepräsident 
des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen Dipl .- Ing. Otto Kloiber, ist mit Ablauf des 
Monates März 1 982 in den dauernden Ruhestand getreten. Zu seiner Verabschiedung fand am 22. 
März 1 982 im Amtsgebäude Friedrich-Schmidt-Platz 3, 1 082 Wien, ein Festakt statt, an dem in 
Vertretung des Herrn Bundesministers Karl Sekanina Frau Staatssekretär Dr .  Beatrix Eypeltauer, 
der Präsidialvorstand im Bundesministerium für Bauten und Technik Dr. jur. Günther Bujatti, 
Vertreter der Universitäten ,  der Bundes-Ingenieurkammer und des Österreichischen Vereines für 
Vermessungswesen und Photogrammetrie teilnahmen. Von Seiten des Bundesamtes für E ich- und 
Vermessungswesen (BEV) fanden sich alle Gruppen- und Abteilungsvorstände, die Eich- und 
Vermessungsinspektoren sowie die Obmänner der lnteressensvertretungen im Bundesvermes­
sungsdienst ein. 

Nach der Überreichung des Versetzungsdekretes i n  den Ruhestand durch den Präsidenten 
des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen Dipl .- Ing. Dr. techn. Friedrich Rotter übergab 
Frau Staatssekretär Dr. Eypeltauer mit herzlich gehaltenen Worten ein Dankschreiben des 
Bundesministeriums für Bauten und Technik an den Scheidenden. Eine besondere Würdigung 
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fand die verdienstvolle Tätigkeit von Vizepräsident Kloiber durch die Überreichung eines 
Dekretes, in dem ihm Dank und Anerkennung der Bundesregierung ausgesprochen wurden .  

In der anschließenden Laudatio f ü r  den in d e n  Ruhestand tretenden Vizepräsidenten 
schi lderte der Präsidialvorstand des BEV, Hofrat D ipl .- Ing. Leopold Schreiber, den Werdegang, 
das Wirken und die Verdienste von Vizepräsident Kloiber. Eine ausführl iche Darstellung des 
Werdeganges von Vizepräsident Kloiber findet sich im Heft 3 des 68. Jahrganges, 1 980, auf die i n  
diesem Zusammenhang verwiesen werden darf. 

Der Entschluß, in den Ruhestand zu treten, ist Vizepräsident Kloiber nicht leicht gefallen, 
wenn man weiß, daß er mit  Leib  und Seele an der Neuorganisation e ines zukunftsorientierten 
Katasters hing.  Der neue Lebensabschnitt ermöglicht ihm nun aber auch seinen zahlreichen 
Hobbys nachzugehen, wozu ihm noch viele Jahre bei bester Gesundheit beschieden sein mögen. 

Die Funktion des Vizepräsidenten des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen ging 
mit Wirksamkeit vom 1 .  April 1 9�2 auf den Präsidialvorstand des Bundesamtes für Eich- und 
Vermessungswesen ,  Hofrat Dipl .- Ing. Leopold Schreiber, über. Vizepräsident Schreiber, der sei ne 
geodätische Ausbildung an der Technischen Hochschule in Wien erfahren ha!te, gehört seit dem 
Jahre 1 953 dem BEV an. Nach d reijähriger Tätigkeit i n  den Vermessungs�rrftern Wien, H orn und 
Melk wurde Vizepräsident Schre iber im Jahr 1 955 in das Präsidium des Bundesamtes für Eich­
und Vermessungswesen berufen und widmete sich vornehml ich den dienst- und besoldungsrecht­
lichen Agenden dieses Amtes. Am 1 .  Jänner 1 979 wurde er unter Beibehaltung seiner Funktion 
als Vorstand der Präsidialabtei lung 2 (Personalangelegenheiten) zum Präsidialvorstand bestellt. 

Seine auf dem Gebiete des Personalwesens erworbenen Verdienste fanden auch Anerken­
nung offizieller Stel len. So wurde Vizepräsident Schreiber mit dem S i lbernen und dem 1Großen 
Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich sowie m it dem S ilbernen Komturkreuz 
des Ehrenzeichens für Verdienste um das Bundesland N iederösterreich ausgezeichnet. 

Als Nachfolger von Vizepräsident Kloiber in  der Leitung der Gruppe „ Kataster, Grundlagen­
vermessung, Staatsgrenzen" wurde mit Wirksamkeit vom 1 .  April 1 982 Hofrat Dipl .- Ing. Friedrich 
H rbek bei gleichzeitiger Enthebung von der Leitung der Abtei lung K 1 (Technisch-administrative 
Angelegenheiten) betraut. 

Hofrat H rbek hat seine Laufbahn im BEV unmittelbar nach Ablegung der I I .  Staatsprüfung für 
Vermessungswesen an der Technischen Hochschule i n  Wien begonnen.  Die Berufung i n  die 
Abteilung K 1 ,  die damals gerade unter der Leitung des scheidenden Vizepräsidenten Dipl .- Ing. 
Kloiber stand, beendete seine Tätigkeit als Leiter eines Vermessungsamtes. Zwischenzeitlich im 
Personalstand des Bundesmin isteriums für  Bauten und Technik kehrte er i n  den Personalstand 
des BEV zurück, wurde im Jahre 1 975 mit der Funktion des Vermessungsinspektors für Wien, 
Niederösterreich und Burgenland betraut und im Jahre 1 978 zum Leiter der Abtei lung K 1 bestellt. 

Neben seinen umfangreichen Tätigkeiten lenkt Hofrat H rbek seit dem Jahre 1 973 als 
Präsident die Geschicke des österreichischen Vereines für Vermessungswesen und Photogram­
metrie, der derzeit unter seiner in itiativen Führung gemeinsam mit dem Deutschen Verein für 
Vermessungswesen e. V. den Geodätentag 1 982 in Wien vorbereitet. 

Zu seiner neuen verantwortungsvollen Tätigkeit darf Hofrat Dipl.-Ing. Hrbek viel Erfolg und 
Schaffensfreude gewünscht werden. 

Günter Schuster 

Ehrungen 

Der Vorstand des Institutes für Theoretische Geodäsie und Geophysik der Technischen 
U niversität Wien, o. Un iv.-Prof. D i pl.-Ing. Dr. techn.  Kurt Bretterbauer, wurde zum korrespondie­
renden Mitglied der Deutschen Geodätischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften gewählt. 
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Herrn Dipl .-Ing. Ferdinand Eidherr, Präsident des Bundesamtes für  Eich- und Vermessungs­
wesen i. R., wurde am 4. Juni 1 982 im Rahmen einer akademischen Feier die „ Ehrenmedaille der 
Universität für Bodenkultur in  Wien" verliehen. 

OR i .  R .  Hofrat D ipl .- Ing. Robert Messner wurde vom Herrn Bundespräsidenten das 
„Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 1 .  Klasse" verliehen. 

Die Verleihung erfolgte durch den Leiter der Sektion 1 des Bundesministeriums für Wissen­
schaft und Forschung, Sektionschef DDr. Walter Brunner, am 1 6. November 1 981 im Rahmen 
einer kleinen Feier i n  dessen Amtsräumen. 

Der Österreichische Verein für Vermessungswesen und Photogrammetrie gratuliert zu 
diesen Auszeichnungen recht herzl ich! 

Technische Universität Graz 

Im März 1 982 haben folgende Kandidaten die II. Staats- bzw. I I .  Diplomprüfung mit Erfolg 
abgelegt: 

Erian, Franz, Staatsprüfung.  
Huber, Doris, D iplomarbeit: „Ausbau eines Programmsystems zur Ausgleichung trigonometri­

scher Netze in Hinbl ick auf zusätzl iche Bedingungen." 
Öhlinger, Walter, mit Auszeichnung, D iplomarbeit: „ Das Verhalten der Tragseile bei Bremsversu­

chen." 

Technische Universität Wien 

Im März 1 982 haben folgende Kandidaten die II. D iplomprüfung erfolgreich abgelegt: 

Freiberger, Gerhard, Diplomarbeit: „ Kalibrierung der Distanzmeßgeräte der Abtei lung für Landes­
vermessung." 

Steiner, Margit, D iplomarbeit: „ E ntwurf ei ner archäologischen Landesaufnahme für Österreich." 
Rosentha/er, Johann, Diplomarbeit: „ Refraktionsuntersuchungen in einem vertikalen D reieck." 

Veranstaltungskalender und Vereinsmitteilu ngen 

I n  eigener Sache! 

Im Heft Nr .  3/ 1 980 der österreichischen Zeitschrift für Vermessungswesen und Photogram­
metrie erschien ein Kurzbericht über eine Präsentation anläßlich des zehnjährigen Bestehens 
einer Arbeitsgemeinschaft von lngenieurkonsulenten für Vermessungswesen.  Es ist seitens des 
Herausgebers bedauerlicherweise verabsäumt worden klarzustellen, ob der Bericht dem Bereich 
der fachlichen Information oder dem Publ ic-Relations-Bereich zuzuordnen ist. H ieraus haben sich 
Mißverständnisse mit einigen Vereinsmitgliedern ergeben, die der Herausgeber bedauert. 

In  Hi nkunft wird jedenfalls bei ähnl ich gelagerten Beiträgen vor der Veröffentl ichung das 
Einvernehmen mit allen Beteiligten hergestellt werden. 

Blaschitz Hrbek 
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Protokoll 

über die 31 . Hauptversammlung 

des Österreichischen Vereines für Vermessungswesen und Photogrammetrie 

Zeit: Montag, 1 .  Juni 1 98 1 ,  1 5.05 bis 1 8 .30 Uhr 
Ort: Sitzungssaal des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen, 1 080 Wien,  Friedrich­

Schmidt-Platz 3 ,  2 .  Stock 

Tagesordnung: 

1 .  Genehmigung des Protokolles der 30. Hauptversammlung am 3. April 1 979 
2. Geodätentag 1 982 in Wien 
3. Rechenschaftsberichte der Mitglieder des Vereinsvorstandes 
4. Bericht der Rechnungsprj.ifer 
5. Festsetzung der Höhe des Mitgliedsbeitrages 
6. Wahl des Vereinsvorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Allfälliges 

Der Vereinspräsident, Hofrat Dipl.-Ing. Hrbek, eröffnet um 1 5.05 Uhr die Hauptversammlung 
und begrüßt die zahlreich erschienenen Mitglieder, an der Spitze den Präsidenten des BAfEuV, 
Dipl .- Ing. Hudecek. Der Ehrenpräsident, em. o. Univ.-Prof. Dipl .- Ing. Dr. techn.  Barvir und das 
Ehrenmitglied, em. o .  Univ.-Prof. Dipl .-Ing. Dr. techn. Hauer, sind aus fami l iären Gründen 
verhindert, an der Hauptversamm lung teilzunehmen und haben sich entschuldigt. 

Die letzte Hauptversammlung fand am 3.  April 1 979 statt, sodaß gemäß § 1 7  Abs. 1 der 
Statuten des Vereines die heutige Hauptversammlung einzuberufen war. Die Ein ladungen sind 
fristgerecht versendet worden und enthielten die Bestimmung gemäß § 17 Abs. 3 der Statuten.  

Da zum festgesetzten Zeitpunkt durch die Anwesenheit von weniger als einem Drittel der 
stimmberechtigten Mitglieder die Beschlußfähigkeit der Hauptversammlung nicht gegeben ist, 
vertagt der Vereinspräsident gemäß § 1 7  Abs. 3 der Statuten die Hauptversam mlung um eine 
halbe Stunde. Um 1 5.35 Uhr eröffnet der Vereinspräsident die Hauptversammlung und stellt die 
Beschlußfähigkeit derselben fest. 

Auf Ersuchen des Vereinspr&sidenten erheben sich die Teilnehmer der Hauptversammlung, 
um jener Vereinsmitglieder zu gedenken, deren Tod in  den vergangenen Jahren bekannt 
geworden ist. Zu betrauern sind: Ehrenmitglied Dipl .-Ing. Hans Härry, W. Hofrat i. R. Ing. Oskar 
Appel, Rat i .  R. Dipl.-Ing. Konstantin ,  Kaluscha, W. Hofrat i .  R.  Dipl .- Ing. Dr. techn.  Wenzel 
Konopasek, Oberrat Dipl .-Ing. Dr. techn. Josef Kovarik, Oberrat i .  R .  Dipl .- Ing. Walter Lackner, 
W. Hofrat i. R. Dipl .-Ing. Otto Lazar, Dipl.- Ing. Otto Rippt, Oberrat i. R .  Dipl .- Ing.  Franz Schön­
Pigisch, Oberrat i. R. D ipl .- Ing. Franz Trebsche und Dipl.-Ing. Dr. techn.  Ewald Werner. Der Verein 
wird den verstorbenen Mitgliedern stets ein ehrendes Angedenken bewahren. 

Das Ehrenmitglied Prof. Dr. h. c. mult. Dr. mont. Tarczy-Hornoch hat der Hauptversammlung 
eine Grußadresse mit den besten Wünschen für einen erfolgreichen Verlauf übermittelt. 

folgende Mitglieder des Vereinsvorstandes sind an der Teilnahme verhindert und haben 
sich entschuldigt: Präsident i .  R. Dipl.-Ing. Ferdinand Eidherr, D ipl .- Ing. Manfred Eckharter, D ipl . ­
Ing. Wolfram Achleitner, a. o. U niv.-Prof. D ipl.-Ing. Dr. techn. Josef Mitter, o. Un iv.-Prof. Dipl .- Ing. 
Dr. techn .  Heimut Moritz, o. U niv.-Prof. Dr. Wolfgang Pi l lewizer, o. Univ.-Prof. Dipl .- Ing. Dr. techn.  
Dr.-lng. E .  h. Karl R inner, Dipl .- Ing.  Ernst H öflinger, Dipl.-Ing. D.r. techn.  Gerhard Palfinger, Olnsp. 
i .  R .  Karl Gartner und Rat Dipl.-Ing. Erhard Erker. 

Tagesordnungspunkt 1 

Das Protokoll der 30. Hauptversammlung ist in der Österreichischen Zeitschrift für Vermes­
sungswesen und Photogrammetrie, Heft 4 / 1 980, Seite 1 79 bis 1 90 veröffentlicht worden. Das 
Protokoll wird einstimmig genehmigt. 
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Tagesordnungspunkt 2 

Der Örtliche VorbereitungsausschuB (ÖVA) hat sich am 29. Mai 1 979 konstituiert. Insgesamt 
fanden im Berichtszeitraum 8 Sitzungen statt. 

Der Vertrag „ über die Form der Zusammenarbeit des ÖVfVuPh und des DVW bei der 
Veranstaltung des Geodätentages 1 982" ist im August 1 980 in Kraft getreten und bildet die 
Grundlage der Arbeit des ÖVA. 

Als Termi n  der Veranstaltung wurde der 1 .  bis 4. September 1 982 festgelegt. Für den Aufbau 
der Ausstellungen sind der 30. und 31 . August 1 982 vorgesehen. Das Veranstaltungsprogramm 
liegt im Entwurf fertig vor. Offen ist noch der Ablauf der SchluBfahrt. Die Eröffnung des Geodäten­
tages 1 982 wird der Herr Bundespräsident vornehmen. Den Festvortrag wird U n iv.-Doz. a. o. 
Univ.-Prof. D ipl .- Ing. D r. techn. Heinz Zemanek halten. 

Die Organisation der Fachexkursionen, des Rahmen- und Damenprogrammes sowie die 
Lösung der Quartier- und Verkehrsfragen erfolgt in  Zusammenarbeit mit  dem Wiener Verkehrs­
verein .  Auf Basis eines Kostenvoranschlages des Wiener Verkehrs-Vereines und ei nes festgeleg­
ten Leistungskataloges wird eine vertragliche Regelung erfolgen. 

Der VertragsabschluB mit der Wiener Stadthalle-Kiba, Betriebs- und Veranstaltungs­
ges.m.b .H.  kann erst nach Klärung des Verzichtes einer teilweisen Kostenrückvergütung seitens 
der Hauptmieter der Wiener Stadthalle erfolgen. Die Hauptversammlung ermächtigt einstimmig 
den Vereinsvorstand, den Vertragsentwurf zwischen ÖVfVuPh und der Wiener Stadthalle-Kiba zu 
prüfen und gegebenenfalls den VertragsabschluB vorzunehmen. 

Das Werbeplakat l iegt im Probedruck vor und findet einhell ige Zustimmung. 
Je sechs Fachvorträge werden vom ÖVfVuPh und vom DVW bestritten werden.  Die 

österreichischen Vortragenden stehen bereits fest, die Nominierung der deutschen Kollegen steht 
noch aus. 

Die Ausschreibung für die Fachfirmen- und Behördenausstellung wird am 1 .  Oktober 1 981 
erfolgen, AnmeldeschluB für die Teilnahme wird der 1 5. März 1 982 sein .  Nach Besichtigung der 
Wiener Stadthalle durch den Ausstellerbeirat in  der Woche vom 1 3 . bis 1 6 . April 1 982 wird am 
1 9. April 1 982 der Hallenplan vorliegen. 

Die Werbung für den Geodätentag 1 982 wurde durch die Betreuung eines Werbestandes auf 
dem Deutschen Geodätentag 1 980 in Wiesbaden eingeleitet. D iese Aktivität wird in  gleicher 
Weise beim Deutschen Geodätentag 1 981 i n  Karlsruhe fortgesetzt werden. 

Auf Grund der Kostenentwicklungen in den letzten Jahren ist mit  einem ausgeglichenen 
Budget zu rechnen. 

Die Hauptversammlung spricht Senatsrat Dipl.-Ing. Reisehauer für seinen unermüdlichen 
Einsatz im Rahmen des ÖVA den besonderen Dank aus. 

Der Bericht über die bisherige Arbeit des ÖVA wird einstim m ig zur Kenntnis genommen. 
Nähere Einzelheiten zum Geodätentag 1 982 i n  Wien können den Sitzungsprotokollen des 

ÖVA, die im Sekretariat aufliegen, entnommen werden. 

Tagesordnungspunkt 3 

Der Vereinspräsident legt seinen Rechenschaftsbericht vor: 
Im Berichtszeitraum fanden 5 Sitzungen des Vereinsvorstandes statt. Die Protokolle der 

Sitzungen vom 1 0 . Dezember 1 979, 28. Jänner 1 980, 1 2 .  Mai 1 980, 1 .  Dezember 1 980 und 
27.  April 1 981 l iegen im Sekretariat auf und können eingesehen werden. 

Besonderes Interesse fand die Arbeit der Kommission 3 der FIG zum Thema „Landinforma­
tionssysteme". Ein Bericht darüber ist im Heft 3 / 1 979, Seite 1 20 bis 1 60,  der ÖZ erschienen. D ie  
Hauptversammlung spricht dem Präsidenten, a .  o. Un iv.-Prof. Dipl .- Ing.  D r. techn.  Mitter, und dem 
Sekretär Dipl .-Ing. Dr. jur. Twaroch, der Kommission 3 die vollste Anerkennung für die geleistete 
Arbeit in der laufenden Funktionsperiode aus. Eine weitere Aktivität bildete die Teilnahme des 
ÖVfVuPh am ISP-KongreB 1 980 in Hamburg. An der Sitzung des CP in Edinburgh nahmen als 
Vertreter des Vereines Dipl .- Ing. Höflinger und Dipl .-Ing. Dr.  jur .  Twaroch tei l .  
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Der Verein richtete einen Antrag an die Studienkommission der TU Wien, um eine Auswei­
tung der Ausbildung in der Studienrichtung Vermessungswesen auf Rechtsfächer und Manage­
ment zu erreichen. Ein fruchtbarer Meinungsaustausch sollte das Ziel sein .  

Die Zusammenarbeit zwischen der  TU Wien und TU Graz einerseits und dem ÖVfVuPh 
andererseits wird durch Einschaltung des Vereines bei der Antragstel lung anläßlich der Verlei­
hung der Goldenen Ingenieurdiplome dokumentiert. Die bereits veranstalteten akademischen 
Feiern 1 980 und 1 981 fanden in einem würdigen Rahmen statt. Für das Jahr 1 982 werden mehr 
als 1 O Kollegen zur Ehrung vorgeschlagen werden. 

Der Sekretär legt seinen Rechenschaftsbericht vor: 
Die Anzahl der Mitglieder mit heutigem Tag beträgt 635, das bedeutet einen Zuwachs von 35 

Mitgliedern gegenüber dem 3. April 1 979. 
Im Rahmen der Vortragstätigkeit fanden folgende Veranstaltungen statt: 
Wien: 27 Vorträge, davon 4 Vorträge gemeinsam mit dem Außeninstitut der TU Wien, 

Kolloquium der technisch-naturwissenschaftl ichen Fakultät gemeinsam mit dem Kolloquium der 
Assistenten der Studienrichtung Vermessungswesen an der TU Wien, 2 Vorträge gemeinsam mit 
dem U ngarischen Geodätischen und Kartographischen Verein und 3 Vorträge i n  Zusam menarbeit 
mit Instituten der Studienrichtung Vermessungswesen an der TU Wien 

Graz: 8 Vorträge in Zusammenarbeit mit  der TU Graz . 
Linz: 8 Vorträge in Zusammenarbeit mit  der Volkshochschule Linz 
Innsbruck: 4 Vorträge in Zusammenarbeit mit  dem Institut für Vermessungswesen und 

Photogrammetrie der U niversität Innsbruck 
Die Gesamtanzahl der Veranstaltungen betrug somit im Berichtszeitraum 47. 
Die Anzahl der bearbeiteten Geschäftsstücke betrug 1 979 927 Stück, 1 980 1 080 Stück und 

bis zum 1 .  Juni 1 981 350 Stück. Die Postgebühren betrugen im Jahre 1 979 S 1 4 .253,50 und im 
Jahre 1 980 S 1 7  .01 1 ,-! 

Die Pflege der Kontakte mit den Mitgliedern, insbesondere mit denen des Ruhestandes, wird 
durch die Gratulation in  Form eines persönlichen Schreibens zu den runden Geburtstagen (50, 
60, 65, 70, 75, 80 usw.) besonders unterstrichen. 

Die Hauptversammlung spricht dem Sekretär für die umfangreiche Arbeitsleistung den 
besonderen Dank aus. 

Beide Rechenschaftsberichte werden einstimmig zur Kenntnis genommen. 
Der Schatzmeister legt den folgenden Rechenschaftsbericht über den Zeitabschnitt vom 

22. März 1 979 bis zum 26. Mai 1 981 vor: 

1. Gegenüberstellung der Einnahmen und Ausgaben des Vereines: 

Ohne Berücksichtigung der für den Geodätentag 1 982 
eröffneten Buchführung: 

E innahmen: 
Ausgaben: 
Gebarungssaldo: 

753.61 0,40 
81 9.443,25 

- 65.832,85 

Einschließlich der für den Geodätentag 1 982 eröffneten 
Buchführung: 

Einnahmen: 
Ausgaben: 
Gebarungssaldo: 

843.032,79 
81 9.663,25 

+ 23.369,54 
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D i e  sachliche u n d  zeitliche Gliederung ergibt folgendes Bi ld:  

E ine Gegenüberstellung der Einnahmen und Ausgaben (ohne Berücksichtigung der Geba­
rung des Geodätentages 1 982) zeigt einen stark negativen Gebarungsabschluß für das Jahr 1 979 
(rund S 1 56.000,-) und einen positiven Gebarungsabschluß in der weiteren Funktionsperiode 
(rund + S 90.000,-). Der negative Gebarungsabschluß für das Jahr 1 979 ist begründet durch die 
steigenden Kosten für den laufenden Haushalt des Vereines und die vermehrte Herausgabe der in 
diesem Zeitraum noch offenen Nummern der Zeitschrift, das positive Gebarungssaldo der 
restlichen Periode ist trotz gestiegener Heftkosten begründet im durchaus befriedigenden 
Ergebnis der Beitragserinnerungsaktion. 

2. Kassastand vom 26. Mai 1 98 1  

Ausgehend vom Vereinsvermögen z u m  Abschlußbericht m i t  Stand vom 22.  März 1 979 
(Vermögensstand zur 29. Hauptversammlung) mit S 21 0.252,79, ergibt s ich aus dem Gebarungs­
saldo von + S 23.369,54 für beide Rech nungskreise - Verein und Geodätentag) ein Vermögens­
stand von S 233.622,33. 

Dieser Betrag ist wie folgt vorhanden: , 

Kassastand am 26. Mai 1 98 1  

P S K  1 1 90.933 
Sparbuch Nr. 2605-03428 
„Erste Österr. Spar-Gasse" 
Bargeld Handkasse 
Geodätentag 1 982 
PSK 1 71 3.396 

Vereinsvermögen (KHB) 

1 38.71 5,60 
5 . 1 00,-

604,34 
89.202,39 

(1 44.41 9,94) 
233.622,33 

3. Vergleich mit der Gebarungsvorschau (Vereinshaushalt) anläßlich der 30. Hauptversammlung 

I nsbesondere haben sich gegenüber dem Finanzierungsplan 1 979 folgende wesentliche 
Verschiebungen ergeben: 

Einnahmen aus Mitgliedsbeiträgen :  = -5,5% 
das sind rund S 20.000,- oder 80 Jahresmitgliedsbeiträge 
Ausgaben für die Herstellung der Zeitschrift: + 7,6% 
das sind rund S 36.000,-
Ausgaben für zu leistende Steuern: = + 1 6,7% 
das sind rund S 1 0.000,-
lnsgesamt sind die Ausgaben um etwa 1 8, 8% angestiegen. 
Es wird daher notwendig sein ,  den gestiegenen Aufwand künftig durch eine Erhöhung der 

Abonnementpreise, der Heftpreise, aber auch der Mitgliedsbeiträge abzufangen. Dabei ist die 
Gebarung des Geodätentages 1 982 nicht berücksichtigt. Das Finanzierungskonzept des Geodä­
tentages 1 982 ist unabhängig vom laufenden Vereinshaushalt erstellt worden und wird als 
getrennter Rechnungskreis weitergeführt werden. Eine Be- oder Entlastung des Vereinsbudgets 
ist aus diesem Titel nicht beabsichtigt. 
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4. Gebarungsentwicklung für die kommende Periode: (fußend auf einem Mitgliedsbeitrag von 
S 300,- bzw. S 150,-) 

Spesen 
Mitgliedsbeiträge 
(inkl. der Außenstände) 
Abonnements 
Inserate 
Einzelverkäufe 

Spesen 
Mitgliedsbeiträge 
Heftkosten 
Steuern 

Einnahmen (rund) 
60.000,-

350.000,-

1 50.000,-
1 60.000,-

30.000,-

750.000,-

A usgaben (rund) 
1 50.000,-

30.000,-
500.000,-

70.000,-

750.000,-

In  diesem Zusammenhang darf jedoch neuerlich darauf hingewiesen werden, daß ein 
ausgeglichener Gebarungsabschluß nur dann erreicht werden kann, wenn die Mitgliedsbeiträge 
pünktlich einbezahlt werden und die Kosten je Heft einen Rahmen von rund S 50.000,- nicht 
übersteigen. Man wird verstärkt bill igere Verfahren bei der Herstel lung der Hefte einsetzen 
müssen, um diesen Rahmen halten zu können. 

5. Finanzkonzept Geodätentag 1 982 

Der Schatzmeister weist darauf hin, daß die wesentlichsten Bestrebungen des Finanzres­
sorts darin bestehen, die i nsbesondere durch die Hallenmiete entstandenen Kosten mit den 
Einkü11ften aus dem Kartenverkauf und der Vermietung von Ausstellungsflächen auszugleichen. 
Die Veranstaltung wird keinesfalls mit Gewinnabsichten durchgeführt. Eine Gegenüberstellung 
der zu erwartenden Ausgaben und Einnahmen zeigt h insichtlich der wesentlichsten Posten des 
Finanzkonzeptes folgendes Bild: 

Miete (Stadthalle) 
Steuern und Abgaben 
Musik, Musikschutz 
Telefon, Versicherungen, 
Sonderpostamt, Sanitätsdienst, 
Empfänge, Portospesen, Blumen­
schmuck usw. 
Tagungsführer 
Geschäftsstelle, Tagungs-
führer, Personalkosten 

Ausgaben 
1 ,  1 00.000,-

345.000,-
95.000,-

528.000,-
200.000,-

250.000,-

2,51 8 .000,-
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Miete 
Karten 
Inserate, Prospektbeilagen, 
Unterstützungen - Spenden 
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Einnahmen 

1 ,430.000,-
718 .000,-

370.000,-

2,51 8.000,-

Einstimmig beschließt die Hauptversammlung hinkünftig die Einhebung der Mitgliedsbei­
träge durch Einziehungsaufträge vorzunehmen. Der Vereinsvorstand wird ermächtigt, entspre­
chende Aktivitäten einzuleiten. Weiters wird, im Verhandlungswege mit den entsprechenden 
Institutionen der TU Wien, die Übernahme der Kosten für die Einladungen bei gemeinsamen 
Veranstaltungen mit dem ÖVfVuPh zur Entlastung des Vereinsbudgets zu erreichen sein. 

Der Schriftleiter gibt den folgenden Bericht über die Herausgabe der ÖZfVuPh: 
Das Heft 1 / 1 981 ist im Druck und wird demnächst ausgeliefert. Das Heft 2 / 1 981 ist bereits 

gesetzt und korrigiert. Die Papiermontage wird vorbereitet und in etwa zwei Wochen kann das 
Heft 2 / 1 981 an die D ruckerei zur Herstellung des Druckes übergeben werden. Damit ist die 
Verzögerung wieder weitgehend aufgeholt, die sich bei der Herausgabe des Heftes 4 / 1 980 
ergeben hatte . Der 67. Jahrgang (1 979) der Zeitschrift besteht aus vier Heften mit einem Umfang 
von 224 Seiten (21 Hauptartikel von 1 45 Seiten Umfang). Der 68. Jahrgang (1 980) besteht 
gleichfalls aus vier Heften,  die einen Gesamtumfang von 200 Seiten haben (1 O Hauptartikel im 
Umfang von 1 24 Seiten). 

Der Papiervorrat mit dem Stand 24. April 1 981 beträgt: 
Kanzlei weiß, 80 g / m2, Format 61 x 86: 25.250 Bogen 
Couleur grün, 9o g/ m2, Format 70 x 1 00: 31 20 Bogen 
Somit kann für fünf Hefte das Auslangen gefunden werden. Im Laute des kommenden 

Jahres wäre eine Aufstockung zweckmäßig. 
Der besondere Dank für die gute Zusammenarbeit gebührt der Druckerei, dem Institut für 

Kartographie und Reproduktionstechnik der TU Wien (Herstellung der Abbildungen) und Herrn 
Schütz (Anfertigung der Papiermontage). 

Der Bericht wird einstimmig zur Kenntnis genommen und der Dank an die Schriftleitung für 
die termingerechte Herausgabe der ÖZ ausgesprochen. 

In  Vertretung des Bibliothekars des Vereines legt der Vereinspräsident folgenden Rechen­
schaftsbericht: Die Abwicklung des Bibliotheksbetriebes erfolgt mustergültig. Bei Übersiedlung 
des BAfEuV werden aufgrund des anfallenden großen Arbeitsaufwandes besondere Maßnahmen 
zu ergreifen sein .  

Der Obmann der Arbeitsgemeinschaft der Diplomingenieure des Bundesvermessungsdien­
stes legt den folgenden Tätigkeitsbericht der Hauptversammlung vor: 

Die Arbeitsgemeinschaft war im abgelaufenen Berichtszeitraum genauso wie in den 
vorhergegangenen Jahren bemüht, den verschiedenen Anliegen und Forderungen der Bedienste­
ten des Höheren technischen Dienstes im Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen nachzu­
kommen. In Fortsetzung des bewährten Konzeptes, alle dienst- und besoldungsrechtlichen 
Angelegenheiten im Rahmen der Gewerkschaft und der Personalvertretung zu betreiben, wurde 
das Forderungsprogramm 1 980 anläßlich der 20. Hauptversammlung am 25. März 1 980 neu 
aufgelegt, um den jeweiligen aktuellen Forderungen gerecht zu werden, wenngleich auch einige 
Dauerbrenner, wie die Angleichung der Beförderungsrichtl inien der Verwendungsgruppe A an die 
Zentralstellen, zu den unerfüllten Wünschen zählen. Die seit dem Jahre 1 979 bestehende 
Kontaktnahme mit den Akademikervertretungen in den anderen Zweigen der öffentlichen 
Verwaltung hat für unsere an der Zahl von Mitgliedern gemessenen kleinen Arbeitsgemeinschaft 
gegenüber anderen lnteressensvertretungen wie z. B.  der Finanzakademiker  insofern einen Erfolg 
gebracht, als es gelungen ist, daß der Vertreter der AG im Fachausschuß,  Kollege Kröpfl, in das 
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Führungsgremium der Arbeitsgemeinschaft der Akademiker in der Gewerkschaft Öffentlicher 
Dienst aufgenommen wurde. Damit ist unserer Arbeitsgemeinschaft die Möglichkeit gegeben, 
maßgebend an der Erfüllung der noch offenen Forderungen und Probleme mitwirken zu können. 
Gerade die bereits erwähnte Forderung nach Angleichung der Beförderungsrichtl inien der 
Verwendungsgruppe A der nachgeordneten Dienststellen an die der Zentralstellen ist zur Zeit 
Zentralthema der Verhandlungen mit der Bundesregierung. Wenn auch bisher viel Verständnis für 
die gegebene wirtschaftl iche und staatsfinanzielle Situation von den „ nachgeordneten" Akademi­
kern aufgebracht wurde, so ist nicht einzusehen, warum ausschließlich nur mehr die Verwen­
dungsgruppe A eine derartige Benachteil igung aufzuweisen hat, obwohl auch diese Beamten­
gruppe in Ausübung der vom Gesetz her übertragenen Aufgaben gegenüber den Staatsbürgern 
im gleichen Maße die Verantwortung zu tragen hat. 

Die aktive Mitarbeit der Arbeitsgemeinschaft auf technischem und verwaltungstechnischem 
Gebiet durch Abgabe von entsprechenden Stellungnahmen bietet die Möglichkeit, auch prakti­
sche Erfahrungswerte durch größere Breitenwirkung der Mitarbeiter der Arbeitsgemeinschaft an 
die D ienstbehörde heranzutragen. Diese beiden genannten Arbeitsgebiete der Arbeitsgemein­
schaft stellen nur einen Teil aller unserer Aktivitäten dar, die zur Zeit in  den einzelnen Arbeitsaus­
schüssen in Bearbeitung stehen. 

Die Arbeitsgemeinschaft stellt sich aber zusätzlich verschiedene Aufgaben, wie die jeweils 
bei d.en Hauptversammlungen ei ngebrachten Anträge zeigen. Die bei der 1 9. Hauptversamm lung 
im April 1 979 beschlossene Geschäftsordnung der Arbeitsgemeinschaft hat sich bezügl ich der 
Organisation und des Ablaufes der Tätigkeiten der Organe der Arbeitsgemeinschaft bestens 
bewährt. 

U nter Zugrundelegung des Betätigungsfeldes und der Zielvorstellungen wurden nach 
Ansicht der Arbeitsgemeinschaft folgende wesentl iche Themen aufgegriffen: 

Sicherung der A usbildung an den Technischen Universitäten, Fachrichtung Vermessungs­

wesen, hinsichtlich der rechtlichen und praxisbezogenen Fächer und A ufnahme von führungspsy­

cho/ogischen Fächern. 

Von der immer rascher fortschreitenden technischen Entwicklung ist auch das Vermes­
sungswesen nicht unberührt geblieben. Diese Erscheinung bringt auch zwangsläufig eine 
Ausweitung des Berufsbildes und des Tätigkeitsfeldes des Vermessungsingenieurs mit sich. 
Standen bisher Landesvermessung, Kataster und Flurbereinigung im Vordergrund, so zeigt sich 
allmählich, daß der Vermessungsingenieur etwa auch in planungsrelevante Disziplinen einzudrin­
gen beginnt. Es müssen Anstrengungen unternommen werden, um den damit verbundenen 
gesteigerten Anforderungen auch gerecht werden zu können. 

Gerade im Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen ist im Gegensatz zu vielen anderen 
Bereichen des öffentlichen D ienstes längst erkannt worden, daß das nach der Universitätsausbil­
dung in bezug auf die im Bundesvermessungsdienst von den A-Bediensteten geforderten 
Qualifikationen bestehende Ausbildungsdefizit durch geeignete Ausbildungskurse zu beseitigen 
sein wird. Die Motivation zur fachlichen Weiterbildung kann aber in  Anbetracht der Tatsache, daß 
das Tätigkeitsfeld des Vermessungsingenieurs immer mehr interdiszipl inären Charakter annimmt, 
nicht mehr allein aus einer postgraduierten Schulung kommen, ih re Wurzeln müssen bereits in 
einer flexiblen universitären Ausbildung liegen. 

Von der Arbeitsgemeinschaft wurde ein entsprechender Antrag dem Österreichischen 
Verein für Vermessungswesen und Photogrammetrie mit dem Ersuchen um Weiterleitung an die 
Technischen Universitäten vorgelegt. 

Schulung von Führungskräften 

In Fortsetzung der universitären Ausbildung ist nicht nur eine berufsbegleitende Fortbildung 
hinsichtlich der fachlichen Belange, sondern auch auf dem Gebiet des Mangement- und 
Führungswissens zu betreiben, wobei der Heranbildung des Führungskräftenachwuchses beson­
dere Bedeutung zukommt. 
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Die Schulung von Führungskräften im Bundesamt erfolgt grundsätzlich an d e r  Verwaltungs­
akademie des Bundes, wobei dazu nicht unerwähnt bleiben soll, daß zur Heranbildung des 
Führungskräftenachwuchses kein geeignetes Lehrgangsangebot besteht und daß nach geeigne­
ten Lösungen nach wie vor zu suchen sein wird. 

Als weiteres Thema wurde die Stellung des A kademikers im Bundesvermessungsdienst 

aufgegriffen, um damit eine Standortbestimmung des Diplomingenieurs durchzuführen und diese 
als Grundlage für die Ausarbeitung einer den Zielvorstel lungen der Arbeitsgemeinschaft entspre­
chenden Definition des Berufsbildes des Akademikers heranziehen zu kön nen. Die Ergebnisse 
der diesbezüglichen Beratungen werden die Basis für grundsätzliche Überlegungen bezüglich der 
in  Aussicht genommenen Novelle zum VermG sein, wobei es ein besonderes Anliegen der 
Arbeitsgemeinschaft. ist, über die unmittelbar anstehenden Probleme hinaus auch längerfristige 
Entwicklungstendenzen wahrzunehmen. 

I m  Berichtszeitraum wurde eine Hauptversammlung am 25. März 1 980 abgehalten, und 
weiters fanden in  allen 1 1  Landesgruppen in  Jahres- bzw. Halbjahresabständen Landestagungen 
statt, und wie der rege Besuch gezeigt hat, bilden diese Veranstaltungen einen wesentlichen Teil 
der Arbeit der Arbeitsgemeinschaft. Die bei den Landesgruppen eingerichteten Arbeitsaus­
schüsse dienen zur U nterstützung der Bundesleitung und zur Vertei lung des Gleichgewichtes der 
Meinungen Zentrale - Bundesländer und tragen durch ihre aktive Mitarbeit wesentlich zur 
Gestaltung des Arbeitsgemeinschaft-Geschehens bei .  

Folgende Kollegen sind zur Zeit als Landesgruppenobmänner tätig: Rat Hess, OR H einzel­
maier, OR Kilga, Rat König,  Rat Küttler, Rat Murlasits, Rat Nowakowski, Rat Schell ,  Rat Siegl, Rat 
Sueng und Rat Weinzinger. 

Anläßlich der sechzigjährigen Zugehörigkeit der Katasterverwaltung zum Bundesvermes­
sungsdienst hat die Arbeitsgemeinschaft die Gelegenheit wahrgenommen, im Anschluß an die 
gesamtösterreichische Informationstagung der Leiter der Vermessungsämter am 24. März 1 981 
den Festakt „ 30 Jahre Arbeitsgemeinschaft" zu feiern. In  Anwesenheit zahlreicher leitender 
Herren des Bundesministeriums für Bauten und Technik und des Bundesamtes für Eich- und 
Vermessungswesen gestaltete sich der Festakt zu einem Bekenntnis der Kollegenschaft zu 
unserer Arbeitsgemeinschaft, die am 1 1 .  April 1 950 bei der Hauptversammlung des Österreichi­
schen Vereines für Vermessungswesen durch einen einstimmigen Beschluß gegründet worden 
war. Im Rahmen des Festaktes erfolgte die Überreichung von Ehrenzeichen und Belobigungs­
schreiben durch den Leiter des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen, Präsident 
Dipl.-Ing. Hudecek. im Festvortrag des Bundesobmannes „30 Jahre Arbeitsgemeinschaft -
Entwicklung und Ausblick" wurden die Geschichte unserer Arbeitsgemeinschaft nochmals 
aufgerollt und die zukünftigen Aufgaben und Zielsetzungen als Standesvertretung dargelegt. 

Die Verleihung des Dr.-Andreas-Bernhard-Preises 1 981 durch den Gründungsobmann der 
Arbeitsgemeinschaft HR i. R.  Dipl .-Ing. Dr. techn. Andreas Bernhard an Rat Dipl .- Ing. Dieter 
Sueng für seine vorbildliche und verdienstvolle Tätigkeit im Interesse der gesamten Kollegen­
schaft als Landesgruppenobmann und Obmannstellvertreter bildete den Abschluß des Festaktes. 

Abschließend soll nicht verabsäumt werden, den Funktionären der Arbeitsgemeinschaft und 
auch den Funktionären des Österreichischen Vereines für Vermessungswesen und Photogram­
metrie für ihre unermüdliche Tätigkeit im Namen aller Kollegen herzlichst zu danken. 

Tagesordnungspunkt 4 

Gemäß § 1 6  der Statuten erfolgte am 29. Mai 1 981 die Einschau der Rechnungsprüfer in die 
gesamten Gebarungsunterlagen und Kassabelege und die Überprüfung der Buchführung. Die 
Gebarung wurde in  Ordnung befunden, Ein- und Ausgaben sind belegt und durch Beschlüsse der 
Hauptversammlung bzw. des Vereinsvorstandes gedeckt. Auf Antrag der Rechnungsprüfer wird 
die Entlastung der Schatzmeister, verbunden mit dem besonderen Dank für die geleistete Arbeit, 
einstimmig angenommen .  
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Tagesordnungspunkt 5 

Der Schatzmeister beantragt aufgrund eines Beschlusses des Vereinsvorstandes wegen der 
allgemeinen Kostensteigerungen zur Gewährleistung einer ausgegl ichenen Gebarung die Erhö­
hung des Jahresmitgliedsbeitrages von S 250,- auf S 300,-. 

Nach eingehender Diskussion beschließt die Hauptversammlung einstim mig, den Jahresmit­
gl iedsbeitrag für 1 981 mit S 300,-, den für 1 982 mit S 350,- festzusetzen .  

Tagesordnungspunkt 6 und 7 

Die Funktionsperiode des Vereinsvorstandes ist abgelaufen. Der Vereinspräsident dankt den 
Mitgliedern des Vereinsvorstandes für die gute Zusammenarbeit und übergibt den Vorsitz an 
Hofrat i .  R. Dipl.- Ing. Manfred Schenk. Dieser unterstreicht die Leistung und Aktivität des 
scheidenden Vorstandes und dankt im Namen der Hauptversammlung für die Tätigkeit zum Wohle 
des Vereines. 

Der von der Arbeitsgemeinschaft der Diplomingenieure des Bundesvermessungsdienstes 
gemäß § 9 Abs. 2 der Statuten eingebrachte Wahlvorschlag wird ohne Gegenstimme, bei 
Stimmenthaltung des Vereinsvorstandes, angenommen. Die Mitglieder des Vereinsvorstandes 
nehmen die Wahl an. 

Folgende Mitglieder des Vereinsvorstandes erscheinen somit gewählt: 

Präsident des Vereines: 
Hofrat Dipl .- Ing. Friedrich Hrbek 

Simmeringer Hauptstraße 69/ 1 6, 1 1 1  O Wien 

Stellvertreter: 
Präsident i. R. D ipl .- Ing. Ferdinand Eidherr 
Landstei nergasse 517, 1 1 60 Wien 
o. U niv.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn.  Hans Schmid 

Celtesgasse 1 8, 1 1 90 Wien 
Dipl.-Ing. Manfred Eckharter 

Friedrichstraße 6, 1 01 O Wien 

Vorstandsrat: 
Dipl.- Ing. Wolfram Achleitner 

Grenzgasse 4a, 491 O Ried im I nnkreis 
Hofrat Dipl.- Ing. Dr. techn. Johann Bernhard 

Triester Straße 1 67, 1 232 Wien-Inzersdorf 
Hofrat i .  R.  Ferdinand Höllrigl 

Kohlgasse 51 /9 ,  1 050 Wien 
Präsident Dipl.- Ing. Friedrich Hudecek 

Ferrogasse 54, 1 1 80 Wien 
o. U niv.-Prof. Dr.-lng. Karl Kraus 

Anton-Krieger-Gasse 85, 1 230 Wien 
a. o. U niv.-Prof. Dipl.- Ing. Dr.  techn. Josef Mitter 

Beatrixgasse 26/ 1 0/ 1 1 /65, 1 030 Wien 
o. U niv.-Prof. Dipl .- Ing. Dr. techn. Helmut Moritz 
Rechbauergasse 1 2, 801 O Graz 
o.  U niv.-Prof. Dr. Wolfgang Pillewizer 
Preindlgasse 26/ 1 7/2, 1 1 30 Wien 
Senatsrat Dipl.-Ing. Rudolf Reisehauer 
Kaasgrabengasse 3a, 1 1 90 Wien 
o. U niv.-Prof. Dipl .- Ing. Dr. techn.  Dr.-lng. E .  h .  Karl Rinner 
Kaiser-Franz-Josef-Kai 38, 801 0  Graz 
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Rat Dipl.- Ing. Dr. jur. Christoph Twaroch 

Rötzergasse 3, 1 1 70 Wien 
Dipl .- Ing. Ernst Höflinger 

Maria-Theresien-Straße 2 1 -23, 6020 Innsbruck 
Oberrat Dipl .- Ing. Helmut Barth 
Germergasse 24/6/3/ 5 1 ,  2500 Baden 

ÖZNuPh 70. Jahrgang / 1 982 /Heft 2 / 3  

gemäß § 8 Abs. 3 d e r  Statuten als Obmann d e r  Arbeitsgemeinschaft 
der Diplomingenieure des Bundesvermessungsdienstes 

Sekretariat: 
Sekretär: 

Oberrat Dipl .- Ing. Friedrich Blaschitz 

Neustiftgasse 47 /9,  1 070 Wien 
Schriftführer: 

Oberrat Dipl.- Ing. Rainer Kilga 

Veitingergasse 53, 1 1 30 Wien 
Dipl.-Ing. D r. techn. Gerhard Palfinger 

Jasomirgottgasse 1 2, 2340 Mödling 
Schatzmeister: 

OOoär Dipl.-Ing. August Hochwartner 

Ezilingasse 24/2/ 1 1 ,  2700 Wiener Neustadt 
Rat Dipl.-Ing. Günter Schuster 

Lagerhausstraße 6a, 2460 Bruck an der Leitha 
Bibliothekar: 

Olnsp. i .  R .  Karl Gartner 

Luise-Montag-Gasse 3 / 1 0/2/5 ,  1 1 1 0  Wien 

Schriftleiter: 
Rat Dipl .-Ing. Erhard Erker 

Olmagasse 1 2, 1 1 30 Wien 

Schriftleiterstellvertreter: 
OKoär Dipl .- Ing. D r. jur. Johann Pacher 

Johannagasse 1 8/ 1 8, 1 050 Wien 

RechnuRgsprüfer: 
Rat Dipl.- Ing. Herbert Nowakowski 

Sensengasse 8, 1 090 Wien 
OKoär Dipl.-Ing. Gerhard Stöhr 

Schießstattgraben 2, 3400 Klosterneuburg 
Hofrat i .  R. Dipl .- Ing. Schenk beglückwünscht den neugewählten · Vereinsvorstand und 

übergibt wieder den Vorsitz an Hofrat Dipl.-Ing. Hrbek. 
Der wiedergewählte Vereinspräsident übernimmt den Vorsitz, dankt für das erwiesene 

Vertrauen und verspricht die Fortsetzung der Arbeit zum Wohle des Vereines. Der besondere 
Dank wird den aus Altersgründen aus dem Vereinsvorstand ausgeschiedenen Mitgliedern, em. o. 
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Friedrich Hauer, Baurat h .  c. Dipl .- Ing. Dr. techn. E rich Meixner 
und Hofrat i .  R. Dipl .- Ing. Manfred Schenk von der Hauptversammlung für ihre jahrelange 
Mitarbeit an der Führung des Vereines ausgesprochen. Oberrat Dipl .- Ing. D r. techn.  Josef Zeger 
wird für seine mühevolle und erfolgreiche Tätigkeit bei der Herausgabe der ÖZfVuPh die volle 
Anerkennung der Hauptversammlung zutei l .  

Die Hauptversammlung nimmt einstimmig die Einrichtung einer Fachsektion für die Kollegen 
des zivilen Bereiches (Bundesfachgruppe Vermessungswesen) zur Kenntnis. Der Präsident dieser 
Fachsektion wird gemäß § 8 Abs. 3 der Statuten Mitglied des Vorstandsrates. 
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Tagesordnungspunkt 8 

0. U niv.-Prof. Dipl.-Ing. Dr .  techn. Kurt Bretterbauer wurde von der Österreichischen 
Kommission für die Internationale Erdmessung in der Sitzung vom 22. Mai 1 981 beauftragt, die 
Beziehungen zum ÖVfVuPh zur Sprache zu bringen. Seit dem Heft 1 / 1 980 der ÖZ fehlt der 
Passus „Offizielles Organ der Österreichischen Kommission für die Internationale E rdmessung" 
am Titelblatt. Die Hauptversammlung beschließt nach ausführl icher Diskussion einstimmig die 
Aufnahme von „Organ der Österreichischen Kommission für die Internationale Erdmessung" am 
Titelblatt der ÖZ unterhalb von „ Herausgegeben vom ÖVfVuPh", nach einer schriftlichen Anfrage 
an das BMfBuT um Zustimmung zur Führung dieses Textes am Titelblatt. Eine Abschrift d ieses 
Schreibens wird der ÖKfdlE übermittelt werden. Die ÖKfdlE wird in Zukunft regelmäßig Berichte 
in  der ÖZ über i hre Arbeit veröffentl ichen. 

D ipl .- Ing. Erich Schmidt, l ngenieurkonsulent für Vermessungswesen, legt der Hauptver­
sammlung schriftlich den folgenden Sachverhalt vor: Durch die Gewerbeordnung 1 973 gefördert, 
verleihen die Bezirksverwaltungsbehörden das freie Gewerbe ohne Nachweis einer Berufsausbil­
dung an jedermann.  Ein N iedergang des österreichischen Vermessungswesens, das derzeit auf 
einem hohen, i nternational anerkannten Stande ist, wird die unausbleibliche Folge sein .  Die 
Hauptversammlung möge den Vereinsvorstand beauftragen, er möge an den H errn Bundeskanz­
ler, die Bundesminister für Wissenschaft und Forschung, für Bauten und Technik  und für Handel, 
Gewerbe und Industrie herantreten, um zu erreichen, daß für die gewerbliche Ausübung des 
Vermessungswesens das absolute Vollstudium der Studienrichtung Vermessungswesen zwingend 
vorgeschrieben wird. Einstimmig wird beschlossen, einen entsprechenden Schriftsatz an die 
kompetenten Stellen zu richten. 

Um 1 8.30 Uhr schließt der Vereinspräsident die Hauptversammlung mit dem Dank für die 
rege Mitarbeit und Diskussionsbereitschaft. 

Kilga e. h. 

23. bis 25. Feber 1 983: Im Rahmen der International Federation for Information Processing 
( IFIP) veranstaltet die Arbeitsgemeinschaft für Datenverarbeitung (ADV) in Wien die 1 .  Internatio­

nale Konferenz für „Governmental & Municipal Data Processing". 

Information und Anmeldung: Arbeitsgemeinschaft für Datenverarbeitung, Trattnerhof 2, 
1 01 0  Wien 

1 9. bis 28. Juni 1 983: Wie bereits im Heft 1 / 1 981 angekündigt, findet der XVII. FIG-Kongreß 

in Sofia, Bulgarien, statt. Der Kongreß ist dem Thema „Der Vermessungsingenieur und die 
Raumplanung und die Stadtplanung" gewidmet. 

Während des Kongresses werden die Generalversammlung und das Ständige Komitee 
tagen. Die neun Kommissionen werden auf ihren Sitzungen zahlreiche Vorträge über die 
neuesten Leistungen der Wissenschaft und Technik auf dem angegebenen Fachgebiet erörtern. 
Eine große i nternationale Ausstellung geodätischer, photogrammetrischer und kartographischer 
Geräte, Apparate und Hi lfsmittel, spezieller polygraphischer und EDV-Technik ,  geodätischer und 
kartographischer Erzeugnisse und die Vorführung zeitgemäßer fortschrittl icher Technologien 
wird stattfinden. 

Im Rahmen des Kongresses wird wiederum ein Kongreßpreis ausgeschrieben. Teilnahmebe­
rechtigt sind alle Einzelmitglieder der Mitgliedsgesellschaften der FIG, die bis zum 31 . Dez. 1 982 
das Alter von 35 Jahren noch n icht überschritten haben. 

Höhe des Preises: 2000 Schweizer Franken, sowie ein Flugticket für Hin- und Rückreise 
nach Sofia. 

Thema: Wissenschaftl iche und technische Aspekte der Automation in  der Geodäsie. 
Umfang und Sprache: 3000-5000 Worte in  Französisch, Englisch, Deutsch, Format A 4, 

einseitig beschrieben, 30 Zeilen pro Blatt, 60 Anschläge pro Zeile. 
Einsendeschluß: 20. Jänner 1 982, Datum des Poststempels. 
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D e m  Manuskript ist e in  Schreiben d e r  nationalen Vereinigung, das ei nige Personalangaben 
über den Teilnehmer und sein Geburtsdatum enthält, anzuschließen. 

Kandidaten werden ersucht, ih re Bewerbung an das FIG-Büro, 1 08, avenue Rakovski, 
P.O.Box 1 386, 1 000 Sofia, Bulgaria, zu richten. 

Buchbesprechungen 

G ünther Hake: Kartographie 1 ,  Sammlung Göschen,  de Gruyter. 6„  neubearbei­
tete Auflage; 342 S„ 1 982, kart„ DM 26,80. 

Die Kartographie hat seit  jeher große Bedeutung, und diese Bedeutung n immt zu. Denn die 
Beschaffung der Informationen, also der Mittel zur Messung und Berechnung werden weitgehend 
automatisiert und liefern insbesondere mit den Methoden der Fernerkundung aus Satelliten eine 
Fül le von Informationen. Für die Darstellung der Information werden Verfahren entwickelt, welche 
von digitalen Daten ausgehen und welche neue Perspektiven eröffnen. Die Kartographie wird 
noch mehr als bisher ein Mittel der Information für Verwaltung, Politik, M i litär, Planer und 
Ingenieur. 

Wegen der großen Bedeutung ist es zu begrüßen, wenn neue Literatur h iezu angeboten 
wird. Dies gilt im besonderen für die von o. Prof. Dr. Ing.  Günther Hake, Hannover, verfaßte 6. 
Auflage des Bandes Kartographie 1 aus der Sammlung Göschen, in  welcher in der knappen, 
präzisen Darstel lung der Göschen-Bände über den derzeitigen Stand der Erfassung der Informa­
tionen, der Netzentwürfe, der Gestaltungsmerkmale und der topographischen Karten berichtet 
wird. Der Gesamtumfang ist gegenüber der 5. Auflage von 289 Seiten auf 342 Seiten angestiegen. 

Die Gliederung in 5 Kapitel wurde beibehalten. Nur Kapitel 2 wurde neu gegliedert und 
behandelt nun die Herkunft und Erfassung der Informationen in systematischer, allgemeiner Art. 
Die übrigen Kapitel betreffen wie bisher Allgemeines zur Kartographie und zur Karte (Kapitel 1 ), 
Kartennetzentwürfe (Kapitel 3), Merkmale und Mittel der kartographischen Darstellung (Kapitel 4) 
sowie topographische Karten (Kapitel 5). Ein ausführliches Literatur- sowie Namens- und 
Sachverzeichnis sind angefügt, ebenso Ausschnitte aus verschiedenen Karten und Plänen. In 
allen Kapiteln werden neue Entwicklungen berücksichtigt, bewährte Darstel lungen werden aus 
vorhergehenden Auflagen übernommen. 

Die Notwendigkeit einer 6 .  Auflage innerhalb kurzer Zeit beweist d ie Beliebtheit des Buches. 
Dem Verfasser muß für sein klares Konzept und die meisterhafte Darstel lung gedankt werden, 
dem Verlag gebührt Anerkennung für die ausgezeichnete Darbietung des Inhaltes. Das Buch ist 
für alle an der Kartographie Interessierten von Bedeutung, insbesondere aber für Studenten als 
Lehrbehelf und für Praktiker als Mittel zur aktuellen Information. 

Karl Rinner 

Datenfluß der elektronischen Tachymetrie. 6 Vorträge Oberkochener Geo­
l nstrumenten-Kursus 1 981 . Sammlung Wichmann ,  Neue Folge, Sch riftenreihe H eft 22, 
Hermann-Wichmann-Verlag, Karlsruhe.  

Die Oberkochener Geo-lnstrumenten-Kurse setzen die Tradition der  einst hochgeschätzten 
„Kurse für optische Streckenmessung" Otto von Grubers in verdienstvoller Weise fort. Der Kurs 
'81 , der vierte dieser Art, befaßte sich mit den aktuellsten Entwicklungen auf dem Gebiet der 
elektronischen Tachymeter, mit den auf konsequenter Anwendung der berühmt-berüchtigten 
Mikroprozessoren beruhenden Geräten der „zweiten Generation".  Dem Datum entsprechend 
kann in den sechs zu einem Heft zusammengefaßten Vorträgen natürlich nur der Entwicklungs­
stand vor 1 981 enthalten sein ,  der ja i nzwischen wieder bedeutend vorangetrieben wurde. 
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Nach einem Vorwort von Prof. H. K. Meier, dem Leiter der Geodätischen Abtei lung bei Zeiss­
Oberkochen, erläutert vorerst der gegenwärtig wohl kompetenteste Fachmann der elektronisch­
geodätischen Meßtechnik ,  Prof. H .  Kahmen aus Hannover, die allgemeinen Möglichkeiten der 
elektronischen Kreisabtastung, der Distanzmessung, der Datenspeicherung und des weiteren 
Datenflusses. 

Die übrigen Autoren sind Mitarbeiter der veranstaltenden Firma und befassen sich demge­
mäß mit den entsprechenden Entwicklungskonzepten ihres Hauses: 

Über das schon bekannte Tachymetersystem Elta 2, bestehend aus Meßeinheit, Datenspei­
cher und Datenumsetzer referiert H. Leitz, wobei besonders die bei diesem System wohl am 
weitesten vorangetriebene Computerisierung hervortritt. Der hieran d i rekt anknüpfende Beitrag 
von W.-U. Böttiger beschäftigt sich mit dem neuen Program meinschub PROG 1 2. Dieser 
Zweiwegspeicher hat nicht nur die Aufgabe, passiv Meßdaten zu übernehmen, sondern kann 
auch aktiv aus verspeicherten Punktkoordinaten Werte an das Tachymeter geben, z .  B.  die 
Polarkoordinaten eines abzusteckenden Punktes. 

R.  Bornefeld erklärt die spezifischen Datenleitungen zwischen Speicher und U msetzer sowie 
zwischen diesem und einer EDV-Anlage, wobei auf die bekannte Problematik der Schnittstellen­
normung zwischen Komponenten verschiedener Herkunft h ingewiesen wird. Schließlich stellt 
R. Sehwebei das letzte Glied des Datenflusses vor, ein interaktives graphisches Datenverarbei­
tungssystem, bestehend aus einem Tischrechner HP 9835 A oder HP 9845 B mit Peripherie und 
dem Zeiss-Zeichentisch DZ 7-C. Dazu gibt es. eine umfangreiche Programmbibliothek und eine 
praxisgerechte Koordinatendatenbank. 

Den Schluß des Heftes bildet ein historischer Beitrag von H. K.  Meier über die Entwicklung 
des geodätischen Instrumentenbaues bei Carl Zeiss, welcher die großen Namen und wichtigsten 
Entwicklungsstufen im Bereich dieser Firmensparte würdigt. 

Aufgrund der firmenspezifischen Ausrichtung darf das Heft vor allem den Benutzern von 
Zeiss-lnstrumenten empfohlen werden; aber auch bei allgemeinem Interesse an den technologi­
schen Grundlagen der elektronischen Tachymetrie stellt es eine gute Informationsquelle dar. 

G. Brandstätter 

Zeitschriftenschau 

Acta Geodaetica, Geophysica e t  Montanistica, Band 2-4 1 981 : Halmos, F. :  On the transfor­
mation of geodetic networks using least squares adjustment. Somogyi, J . ;  Batta, L . ;  Nagy, 1 . :  
Compensation o f  systematic errors in  blockadjustment with independent models. lnczedy, B .  J . ;  
Krausz, K . :  lnterferometric angle measuring system operating in  small angular range. 

D VW Landesverband Bayern - Mitteilungsblatt, Heft 1 1 982: Greifenstein, G . :  Flurbereini­
gung im Hochspessart. Jungmeier, W. :  Das Plankonzept bei der Deutschen Bundesbahn .  

österreichische Hochschulzeitung, Heft 1 / 2  1 982: Nöbauer, W. :  Variationen über das 
Thema Technikkritik .  Hammer, F.: Ist Wissenschaft wertfrei? 

Vermessung Photogrammetrie Kulturtechnik, Heft 2 1 982: Yoel i ,  P . :  Über digitale Gelände­
modelle und deren computergestützte kartographische und kartometrische Auswertung. 

Heft 3 1 982: Kobold, F . :  Vor hundert Jahre n :  Die Absteckung des Gotthard-Bahntunnels. 
Vermessungstechnik, Heft 1 1 982: Stichler, S.: Untersuchungen von Maßnahmen zur 

Beseitigung von „Verschmierungseffekten" bei der Lagefestpunktanalyse i n  kleinen Strecken­
und Winkel-Strecken-Netzen. Wehmann, W.: U ntersuchungen zur Ableitung terrestrischer Entfer­
nungen aus Laserentfernungsmessungen zu künstlichen Erdsatell iten. Proß, E . :  Mittlerer Fehler 
bei der Punktbestimmung in Scannerbildern. 

Zeitschrift für Vermessungswesen, Heft 2 1 982: Brunken, G.: Besti mmung von Eichkurven 
mit Hi lfe von Differenzmessungen. Göpfert, W.: Schaffung, Fortführung und Benutzung themati-
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scher Flächendatenbanken eines Landinformationssystems mittels digitaler Bi ldverarbeitung. 
Kischkel, R.: Der praktische Weg zum Koordinatenkataster. 

Heft 3 1 982: Steidler, F . :  Zur Lösung großer, schwach besetzter Normalgleichungssysteme 
in der geodätischen N etzausgleichung. Brunner, F. K.; Will iams, D .C. :  On the Correction for 
Humidity in Two Colour Refraction Measurement. Krack, K.: Rechnerunterstützte Ableitung der 
Legendreschen Reihen und Abschätzung ihrer ellipsoidischen Anteile zur Lösung der ersten 
geodätischen Hauptaufgabe auf Bezugsellipsoiden. Feigendreher, N . :  Zu Modell ierungsproble­
men bei dynamischen Systemen. 

Norbert Höggerl 

Adressen der Autoren der Hauptartikel 

F e i c h t  i n g e r ,  W., Ing. ,  Oberamtsrat, Amt der Oberösterr. Landesregierung, Kärntner 
Straße 1 2, 401 O Linz. 

G e y e r , W. , Dipl .- Ing. M inisterialrat, Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Stuben­
ri ng 1 ,  1 01 0  Wien. 

K o r s c h i n e c k , Erich, Dipl .-Ing. Oberrat, Institut für Landesvermessung und lngenieurgeodä­
sie der Technischen U niversität Wien, Gußhausstraße 27-29, 1 040 Wien. 

M o  r i t z ,  Helmut, D ipl .- Ing. Dr. Dr. ,  o. Univ.-Prof., Vorstand des Institutes für Erdmessung und 
Physikalische Geodäsie der Technischen Universität Graz, Steyrergasse 1 7, 801 O Graz. 

M o s e r ,  Johann, Dipl.-Ing., Senatsrat i .  R. ,  Magistrat Salzburg, 5024 Salzburg. 
P e t  e r s ,  Kornelius, D i pl .- Ing. Dr. techn. ,  ao. Un iv.-Prof., Institut für Landesvermessung und 

lngenieurgeodäsie der Technischen U niversität Wien, Gußhausstraße 27-29, 1 040 Wien. 
P 1 a c h , Hans, Dipl .- Ing. ,  Oberrat, Institut für Landesvermessung und lngenieurgeodäsie der 

Technischen Universität Wien, Gußhausstraße 27-29, 1 040 Wien. 
S a m  b o r ,  Klaus, Dipl .- Ing. ,  Oberrat, Fernmeldetechnisches Zentralamt, Arsenal,  1 030 Wien. 
Z e g e r ,  Josef, Dipl .- Ing. D r. techn. ,  Hofrat, Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen, 

Friedrich"Schmidt-Platz 3, 1 082 Wien. 
Z i m m e r m a n n , Eugen, Dipl .- Ing. ,  M inisterialrat, Bundesamt für Eich- und Vermessungswe­

sen, Friedrich-Schmidt-Platz 3, 1 082 Wien. 

Contents 

M o r i t z , Helmut: Scientific tasks of international geodetic cooperation.  
Z e g e r , Josef: The creation of  a data bank for vertical control points in Austria. 
Z i m m e r  m a n  n ,  Eugen: Aspects of a computersupported management of cadastral maps. 
S a m b o r , Klaus: Possibilities of data communication with the land data bank. 
P 1 a c h , Hans: The development of the middle-level data processing technique seen from the 

geodetic point of view. 
K o r s c h i n e c k , Erich; P e t e r s , Kornelius: The spatial reference system of the planning 

data bank of Vienna. 
M o s e r ,  Johann: Salzburg - First city of Austria with a cadastre of underground circuits 1 : 200. 
F e i c h t  i n g e r ,  W.: Photogrammetry used for land redistribution. 
G e y e r ,  W. :  Land redistribution i n  Austria. 
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Österr. Karte 1 : 50 000 - ÖK 50 mit oder ohne Straßenaufdruck . „ „ . „ . „ . „ „ . „ „ „  S 36,­
Österr. Karte 1 : 25 000 (Vergrößerung der Österr. Karte 1 : 50 000) - ÖK 2 5  V 

mit Wegmarkierungen „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ .  S 53,­
Österr. Karte 1 : 200 000 - ÖK 200 mit oder ohne Straßenaufdruck „ „ „ . „ „ „ „ „ „  S 39,­
Österr. Karte 1 : 1 00 000 (Vergr. der Österr. Karte 1 : 200 000) - ÖK 1 00 V 

mit Straßenaufdruck „ „ „ „ „ „ „  „ „ „  „ „ „  „ „ „ „  „ „ „ „  „ „ „ „ „  S 53,-
Generalkarte von Mitteleuropa 1 : 200 000 
Blätter mit Straßenaufdruck (nur für das österr. Staatsgebiet vorgesehen) „ „ „ .  S 27,-

Übersichtskarte von Österreich 1 : 500 000 
mit Namensverzeichnis, gefaltet „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ .  S 1 03,­
ohne Namensverzeichnis, flach „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „  S .68,­
Politische Ausgabe, mit Namensverzeichnis, gefaltet .„ . .  „ . .  „ „ „„ „ „„ „ . „ „ „  „ „ „  „ „ „ „  „ . „ .  S 1 03,­
Politische Ausgabe, ohne Namensverzeichnis, flach „ „ „ „ „ „ „„ „ „ „  „ „ „ „  „„ „ „ „ „  „„ „ „ „ S 68,-
Namensverzeichnis allein . . „ .. „ „ „ . „ . „ „  .. „ . „ „ „ . „ . „  . . . . . . . .  „„ . . .  „ . „ . „ . „ . „ „ „ „ . „ „  . . .  „ . „ „ „  .. S 3 1 ,-
Sonderkarten 
Kulturgüterschutzkarten: 
Österreichische Karte 1 : 50 000, je Kartenblatt „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „  S 1 21 ,­
Burgenland 1 : 200 000 „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ .  S 1 57,-
österreichische Luftbildkarte 1 : 1 0  000, Ü bersicht „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ .  S 1 00,­
Katalog über Planungsunterlagen „ . „ „ . „ „ . „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „  S 200,-
Einzelblatt .. „ . . .  „ „ . „  . . . . „ „  .. „ „ . „ „  . . .  „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „  . . .  „ .. „ „ „ . „ „ „ „ . „  . . . .  „ „ „ „ „ . „ . „ „ „ „ „  S 1 2,-

Neuerscheinungen 

Österreichische Karte 1 : 25 000 V 

Blatt 25, 26, 60, 61 , 88, 89, 91 , 1 60, 1 87 .  

Blatt 48/ 1 6. 

81 Bodensee 

Blatt 4719 Chur 

Gesäuse 1 : 50 000 

Österreichische Karte 1 : 1 00 000 V 

österreichische Karte 1 : 50 000 

88 Achenkirch 89 Angath 

österreichische Karte 1 : 200 000 
Blatt 48/ 1 4  Linz Blatt 48/ 1 5  St. Pölten 

Umgebungskarten 

Karwendel 1 : 50 000 
Kärnten 1 00 V Ost- u. Westtei l  Ötztaler Alpen Nord- u. Südteil 

In letzter Zeit berichtigte Ausgaben der österreichischen Karte 1 : 50 000 

1 O Wildendürnbach 
43 Marchegg 

1 46 Oetz 

38 Krems a. d. D .  
61 Hainburg a. d .  D .  
60 Bruck a. d .  L. 

42 Gänserndorf 
1 41 Feldkirch 



• III 

1 1 
GTCO Digital isiergeräte eignen sich so­
wohl als reine On-l ine-Eingabegeräte als 
auch als Stand-Alone-Geräte m it lokaler 
I ntelligenz zur Koordinatenausgabe im tat­
sächl ichen M aßstab, zur Berechnung von 
Längen und Flächen sowie zur Abspei­
cherung der aufgenommenen grafischen 
Daten auf verschiedenste M edien. 

Digitalisiergeräte von GTCO gibt es 
vom kleinen G raphic-Tablet bis zum 
90 x 1 20 cm großen Digitizer, wobei es 
verschiedene G enauigkeitsstufen bis zu 
±511 00 mm über die gesamte Arbeits­
fläche gibt. Durchleuchteinrichtungen u nd 
Standfüße sind ebenfalls l ieferbar. 

1052 Wien Kettenbrückengasse 1 6  
0222/57 76 1 5-0* 



Sonderhefte zur  Österr. Ze itsch r ift fü r 
Vermessungswesen und Photog ram m etrie 

Sonderheft 22: Moritz, Fehlertheorie der Graphisch-Mechanischen Integration - Grundzüge einer 
allgemeinen Fehlertheorie im Funktionenraum. 53 Seiten mit 6 Abbildungen, 1 961 . 
Preis S 52,- (DM 9,-). 

Sonderheft 23: Rinner, Studien über eine allgemeine, voraussetzungslose Lösung des Folgebildan­
schlusses. 44 Seiten, 1 960. Preis S 48,- (DM 8 ,-). 

Sonderheft 24: Hundertjahrfeier der österreichischen Kommission für die Internationale Erdmes­
sung 23. bis 25. Oktober 1963. 1 25 Seiten mit 1 2  Abbildungen, 1 964. Preis S 1 20,­
(DM 20,-). 

Sonderheft 25: Proceedings of the International Symposium Figure of the Earth and Refraction; 
Vienna, March 1 4"-1 7". 1 967. 342 Seiten m it 1 50 Abbildungen, 1 967. Preis S 370,­
(DM 64,-). 

Sonderheft 26: Waldhäusl, Funktionale Modelle der Streifen- und Streifenblockausgleichung mit 
einfachen und Spline-Polynomen für beliebiges Gelände. 1 06 Seiten, 1 973. Preis 
S 1 00,- (DM 1 5,-). 

Sonderheft 27: Meyer, Über die transalpine Ölleitung, 26 Seiten, 1 97 4. Preis S 70,- (DM 1 0,-). 

Sonderheft 28: Festschrift Karl Ledersleger. 3 1 7  Seiten, 1 970, Preis S 200,- (DM 30,-). 

Sonderheft 29: Peters, Problematik von Toleranzen bei Ingenieur- sowie Besitzgrenzvermessun­
gen, 227 Seiten, 1 974. Preis S 1 20,- (DM 1 8,-). (Vergriffen.) 

Sonderheft 30: Bauer, Aufsuchen oberflächennaher Hohlräume mit dem Gravimeter, 1 40 Seiten, 
1 975. Preis S 1 00,- (DM 1 5,-). 

Sonderheft 31 : Ackeri u. Foramitti, Empfehlungen für die Anwendung der Photogrammetrie im 
Denkmalschutz, in der Architektur und Archäologie. 78 Seiten, 4 1  Abbildungen, 
1 976. Preis S 1 20,- (DM 1 8,-). 

Sonderheft 32: Zeger, Untersuchungen über die trigonometrische Höhenmessung und die Horizon­
tierung von schräg gemessenen Strecken. 1 38 Seiten, 20 Abbildungen, 23 Tabellen, 
1 978. Preis S 1 20,- (DM 1 8,-). 

OEEPE, Sonderveröffentl ichungen 
Nr. 1 :  Rinner, Analytisch-photogrammetrische Triangulation eines Teststreifens der OEEPE. 31 

Seiten, 1 962. Preis S 42,-. 

Nr. 2: Neumaier und Kasper, Untersuchungen zur Aerotriangulation von Überweitwinkelaufnah­
men, 4 Seiten, 2 Seiten Abbildungen, 1 965. Preis S 1 0,-. 

Nr. 3: Stickler und Waldhäusl, Interpretation der vorläufigen Ergebnisse der Versuche der 
Kommission C der OEEPE aus der Sicht des Zentrums Wien, 4 Seiten, 8 Tabellen, 1 967. 
Preis S 20,-. 

Alte Jahrgänge der Österreichischen Zeit­
schrift für Vermessungswesen und Photogram­
metrle liegen in der· Vereinsbibliothek auf und 
können über die Vereinsadresse bestellt wer­
den. 

Unkomplette Jahrgänge: 

a S 20,-; Ausland sfr bzw. DM 4,- u. Porto 

Jg. 1 bis 1 2  „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ .  1 903 bis 1 91 4  
1 5  „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ . „  1 91 7  
1 7  „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „  1 9 1 9  
1 9  „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „  1 921 
22 „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „  1 924 
27 „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ . „  1 929 
33 „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „  1 935 

a S 1 05,-; Ausland S 1 35,- oder sfr 22,- bzw. 
DM 20,- incl. Porto 

Jg. 55, 58, 59, 62 u. 63 
1 967, 1 970, 1 97 1 ,  1 974 u. 1 975 

Komplette Jahrgänge: 

a S 40,-; Ausland sfr bzw. D M  8,- u. Porto 
Jg. 13 und 14 „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „  1 91 5  und 1 9 1 6  

1 6  . „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ .  1 91 8  
1 8  . „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „  1 920 
20 und 21 „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „  1 922 und 1 923 
23 bis 26 „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ .  1 925 bis 1 928 
28 bis 32 „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ .  1 930 bis 1 934 
34 und 35 „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „  1 936 und 1 937 
36 bis 39 „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „  1 948 bis 1 951 

a S 72,-; Ausland sfr bzw. D M  1 5,- u. Porto 
Jg. 40 bis 49 „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ . „  1 952 bis 1 961 

a S 1 00,-; Ausland sfr bzw. D M  20,- u. Porto 
Jg. 50 bis 53 „ „ „ „ „ „ „ „ . „ „  1 962 bis 1 965 

a S 1 30,-; Ausland sfr bzw. DM 28,- u. Porto 
Jg. 54, 56 u. 57 „ „ „ „ „ .  1 966, 1 968 u. 1 969 

a S 1 60,-; Ausland S 21 0,- oder sfr 35,- bzw. 
DM 30,- und Porto 

Jg. 60 und 61 „ „ „ „  „ „ „ „  „ „ .  1 972 und 1 973 
a S 270,-; Ausland S 350,- incl. Porto 

Jg. 64 bis 68 . „ „ „ „ . „ „ „ „ „ .  1 976 bis 1 980 
a S 330,-; Ausland S 420,- incl. Porto 

Jg. 69 „ „ . „ „ „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ . „ „ „ „ „ „ „ „ . 1 981 

Dienstvorschrift Nr. 9. Die Schaffung der Einschaltpunkte; Sonderdruck des österreichischen Vereins 
für Vermessungswesen und Photogrammetrie, 1 29 Seiten, 1 974. Preis S 1 00,-. 



ue=orn@ 

Richtungsmeßgenauigkeit (mgon) 
Fernrohrvergrößerung 
Einspielgenauigkeit (mgon) 
Zentriergenauigkeit (mm) 
(eingebautes optisches Lot) 
Streckenmeßgenauigkeit 

Generalvertretung: 

Sekunden­
theodolit 
THEO 010 B 

±0,3 
30 X 
±0,1  
±0,3 

Kälte 
Wärme 

Nässe 
Stoß 

Staub 

unter 
allen 
Bedingungen 
konstante 
Qualität 

Mikrometer­
theodolit 
THEO 015 B 

Skalen­
theodolit 
THEO 020 B 

±0,8 
30 X 
±0:3 
±0,3 

± 1 ,0 
30 X 
± 0, 3  
± 0, 3  

Reduktions­
tachymeter 
DAHLTA 010 B 

± 1 ,0 
25 X 
± 0,3 
±0,3 

± 0, 1 0 in  

BIMA Ges. m .  b. H. Austria 
Pachmanngasse 36-38, A-1 1 40 Wien 
Tel. 94 1 1  98 

Wir erwarten Ihren Besuch zum 66. Deut­
schen Geodätentag und zum 1 .  Österrei­
chischen Geodätentag in der Wiener 
Stadthalle vom 1 .-4. 9. 1 982 

JENOPTIK JENA GmbH l ausJENAI 
DDR -6900Jena, Carl-Zeiss-Straße 1 · Deutsche Demokratische Republik 
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